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Vorlesung: 

A EINFÜHRUNG 

DER KREISEL 

Der zweite Brief an �i�ocheus 

(aus dem Nach] aß von F. Kafka) 

Ein Philosoph trieb sieh immer dort herum, i-vo Kinder spielten. 

Und sah er einen Jungen, der einen Kreisel hatte, so lauerte er 

schon. 

Kaum rv-ar der Kreisel in Drehung, verfolgte ihn der Philosoph, um 

ihn zu fangen. 

Daß die Kinder lärmten und ihn von ihrem Spielzeug abzuhalten 

suchten, kümmerte ihn nicht, 

hatte er den Kreisel, solange er sich noch drehte, gefangen, r:,.,ar 

er glücklich, 

aber nur einen �ugenblick, dann warf er ihn zu Boden und ging 

fort. 

Er glaubte nämlich, die Erkenntnis jeder Kleinigkeit, also zum 

Beispiel auch eines sich drehenden Kreisels, genüge zur Erkenntnis 

des Allgemeinen. 

Darum beschäftigte er sich nicht :nit den großen Problemen, 

das schien ihm undkonomisch. 
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�lar die kleinste Kleinigkeit r,Tirklich erkannt, dann war alles 

erkannt, 

deshalb beschäftigte er sich nur mit dem sich drehenden Kreisel. 

Und im.rner r11enn die Vorbereitungen zum Drehen des f:reisels gernacn r:: 

wurden, hatte er Hoffnung, nun werde es gelingen, 

und drehte sich der Kreisel, i,mrde ihm irn ate111los2n Laufen nach 

ihm die Hoffnung zur Gewißheit, 

hielt er aber dann das dumme Holzstück in der Hand, r.;rurde ihm 

übel, 

und das Geschrei der Kinder, das er bisher nicht gehört hatte und 

das ihm jetzt plötzlich in die Ohren fuhr, jagte ihn fort, 

er taumelte wie ein Kreisel unter einer ungeschi c]-:ten Peitsche. 

Dies e Parabel aus dem Nachlaß v. F. Kafka kann ei�em Geis tes wis ­

s ens chaftler s chon zusetzen: Ein Philosoph s cheiL2rc in s einer 

Suche nach Erkenntnis . Aus einem, der nach Erkenncnis jagt, wird 

am Ende einer, der im Taumel der Vergeblichkeit seiner Suche 

s elbs t davongejagt wird vom Ges chrei der Kinder. �us dem, der aen 

Kreisel s tudieren will, mit dem die Kinder s pielen, wird einer, 

der s elber ''taumelte wie ein Kreis el uncer einer ungeschickten 

Peits che. " 

Was hat er eigentlich fals ch gemacht, uns er Philosooh? Hac er sich 

für seine Suche nach Erkenncnis den fals chen Gege�s canä aus ge­

wählc? Is t der s ich drehende Kreis el kein geeigneces Weltmodell? 

Oder is c das Prinzio des Philosophen fals ch, mit iem er s einen 

Gegenscand auswählt: "Er glaubte nämlich, die Erkenntnis jeder 

Kleinigkeit, also zum Beispiel auch eines s ich drehenden Kreis els, 

ge:1üge zur Erkenntnis des .�l lge!neinen"? 
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Aber ist die Gültigkeit dieses Prinzips nicht tatsächlich die 

zwingende Voraussetzung dafür, daß menschliches Erkennen überhaupt 

möglich ist, auch wenn es als etwas riskant erscheinen mag, daß 

sich ein Philosoph als Modell der Erkenntnis des Allgemeinen 

ausgerechnet einen Kreisel, ein Kinderspielzeug als Studienobj2kt 

auswählt? 

Nach Kafkas Parabel hat das Scheitern der Erkenntnissuche dieses 

Philosophen einen anderen Grund: "Hatte er den Kreisel, solanae 2:-:::-

sich noch drehte, gefangen, war er glücklich, . .. hielt er aber 

dann das dumme golzstück in der Hand, wurde ihm übel, und das 

Geschrei der Kinder. das er bisher nicht gehört hatte und das ihm 

jetzt plötzlich in die Ohren fuhr, jagte ihn fort, er taumelte wie 

ein Kreisel unter einer ungeschickten Peitsche." 

Ein Kreisel ist nur solange ein Weltmodell, wie er sich kreisend 

bewegt, solange er von den spielenden Kindern in Bewegung gehalten 

wird. Jagt man den Kindern ihr Spielzeug ab und fängt man den 

Kreisel ein, dann hat man nur " das dumme Holzstück in der Hand", 

kein Weltmodell, kein exemplarisches Studienobjekt des Allgemeinen 

und des Ganzen. 

Gegenüber dieser Parabel könnte ich mich damit herausreden, daß 

ich mir sage: Du bist zwar ein Geisteswissenschaftler, aber sei 

froh: ein Philosoph bist du nicht. Du bist ein Exeget. Exegeten 

kann soetwas nicht passieren. Ein Exeget hat seine Texte. Texte 

rotieren nicht und �üssen nicht gefangen werden. Sie liegen bei 

der Exegese schriftlich vor, und zwar seit geraumer Zeit, seit 

Jahrhunderten und Jahrtausenden werden sie immer nur noch abge­

schrieben und neuerdings nachgedruckt, aber unverändert, so gut 

das geht. Papier wird zwar aus Holz gemacht; aber deshalb sagt 

doch niemand: Seht, er hat nur ein dummes Stück Holz in der Hand. 

Ein Text ist ein gutes Forschungsobjekt. Ein Text hält schön 

still, wenn man ihn exegesiert, interpretiert, kommentiert, mit 

Fußnoten verziert, wenn man ihn literarkritisch seziert und 

Tradition und Redaktion säuberlich t�ennt, seine Gattung benennt 

und all die sonstigen methodischen Schritte exerziert, die sich in 

Forschung und Lehre bewährt haben und anerkanntermaßen zum 



exegetiscnen Handwerk genoren. also auch =ur �lc�. Was also ;enc 

mich Kafkas frustrierter kreiselfangender Philosoph an? Ich 

schließe das Buch sie Kafkas Parabeln und ko2ree endlich zur Sac�e. 

�ber Kafka gibt keine Ruhe . 

Der .., 

Textgru�pe der sogenanncen ?asccral�riefe. 

gründliche Wissenschaft. und �eshalb werden wir 

kurzen Semescer sie den 

wird nur 
- . 
nesprocner .. Das 

. . . 
.... �.C ----· · ·-'-'.S ... c:r:. � 

�ann san das macnen. S� 0 sind gegliederc nach Kapiceln und V�rsen. 

wenn auch in unserem Fall �rst nactträglich. im Mi��elalter. von 

eines irischen M5nch. Jedenfalls ist vorgesehen, iaS nan nic�c �i� 

iern Ganzen durchko�nt. Die Studenten kennen das scnon. Außerden 

sind sie froh, wenn nicnc zuviel St�ff behandelt �ird. Man wir� 

darüber schließlich auch geprüft. Sowieso �ann �an in der Exegese 

nich'C immer das Ganze behandeln, 

is-c so�,,:iesc nur sir..e Einzeldisziplir. ir:!1.erhalD --:ier �heologi=. �7n.G 
die Theologie kann doch erst recht nicht 

lSt si:ill jetzt 

anf c:.naer:? 

- . . 
unserer ,-.r:::si -c 

Der Kreisel will �ir nicnt aus dem Kopf. Wir �u�� 0� wohl dcc� 

genauer überlegen. aur was wir uns eigenclich einlassen. wenn 'lir 

einen neutescamentlichen Brief studieren :1ollen. Wofür komme 2r 

als exemplarischer Gegenstand in Becrachc? Und vor allem: Wie 

�ilssen wir �ic einem 3rieftexc umgehen, •iami: er Jns nicht in aer 

Hand zum toten Objekt. 

�-lodell 0rnn Wir-�:li::hke::. c in. i_:ns erer - . -
'.-'70 l. ..!.. :=: !"c :· 

Eine erste �ncwort dazu finden wir, wenn wir aie 3edeutung unc 

Wertschätzuna des 3riefes in der Antite �ur Kenntnis nehmen. 
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1. Der antike Brief und seine Tocoi 

a) Die For�elemente des Br"efes 

Der Brief is c eine genuin 5chriftliche Gattung. Er genießt scnsn 

des halb in der Antike wie all2s Schriftliche ein hches Ans ehen. 

Les en unä Schreiben sind Sache der Gebil decen. Da auch Ungebilssc2 

ein Inceres s e  an brieflicher Kommunikation haben, gibt es in ��r 

Antike gewerbliche Schriftscellerei und eine 2ntsprechende 

schulis che Theorie und Ausbildung i� Rahmen der Rhecorik, der 

dritten Dis ziplin des klas s is chen Triviums (nach der Grammatik und 

der Dialektik). 

Die s chulmäßige Pflege der Kuns c des Briefschreibens wirke 3icn 

unter anderem darin aus , daß die filr die Bauform des Briefes �ypi­

schen Elemente weitgehend fescgelegt s ind. Sie finden s ich ara 

Anfang und am Schluß eines Briefes . 

Textbeispiele: 

Preis werte Aus gaben anciker Briefe (zweis prachig) in den 

Reclam-TB: 

E�ikur, Briefe, Sprüche, Werkfrag�ence (9984) 

Cicero, Briefwechs el �ic M. Brucus (7745) 

Horaz, Briefe (432) 

Plinius d.J., Der Briefwechs el mit Kais er Trajan (6988) 

ders., Briefe. 1. Buch (6979) 

Sallust, Zwei politis che Briefe an Caes ar (7436) 

Seneca, Briefe an Lucilius über Ethik (2132 - 2137) 

Die Briefe auf dem -->Textblact beginnen alle mit dem for��l 

gleichen Präs kriot ( Schema: Autorname im Nominativ + Empfän­

gername ::..:::: Dativ + "s alute!!'. 11) und schl ießen alle [vom Brief 

Senecas an Lucilius isc nur der Anfang kopiert!] mic dem 
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stereotypen Schluß "Vale!" Das Präkrip-c gehört zum Text des 

eigentliches Briefes hinzu, ist also nicht als Postadresse zu 

verstehen, die außerdem auf der Außenseite des v2rschlossen2n 

Briefes Steht. Das ist wichtig für den Umgang �it Briefen: 

dem dann einsecz2nden Text. 

Außer dem Präskri�t und dem 3risfschluß ist das ?�oömiu� ein 

vgl. den Brief des ?linius an Fabius Iuscus i i'Tr . 
Anfang des 40. 3riefes Senecas an Lucilius. Die �ucoren 

bedanken sich hier für vorhe= erhaltene 3riefe des ?arc�srs 

bzw. beschweren sich, keine Briefe erhalten zu haben. Der 

Brief des Plinius an Sepcicius Clarus ?ariierc das Hociv der 

Beschwerde. 

Der Hauccteil eines Briefes (corpusl �st weniger festgel2gc. 

�n diesen Form-Konventionen hat sich cis heute kaurn etwas geä�­

derc. Nach heutigem E2pfinden gehöre der Briefkopf - gebräuchlich 

nur in amtlicher oder geschäftlicher Korrespondenz. nicht in 

privater zwar nicht zum Text des 3riefes, und der Gruß qeh6rc 

bei uns zu� Schluß eines Briefes. Aber jeder heucige 3rief �egi��c 

nor�alerweise �it der (standardmäßigen) Anrede des �dressacen 

(Präskript) und einer sehr stark konvencionell Jeprägcen Eröffnung 

(Proömiuill) und endet �ic Grüßen. 

aus de::: NT] 

"Herzlichen Dank :ur die Pose 0.co::n 12 . .3 .. --:1i2 2.m 25.3. hier 

einging. Wir freuen uns, daß 2s Euch doch �ech� gut geht. 1nd 

können von uns gleiches berichcen 

Weihnachts- und Neujahrsgr�Ge jedanken. 3esonders gef�euc 

haben wird uns aber über Euer 



Zum Vergleich das ?ro6mium des ältesten erhaltenen 2aulus ­

briefes (1Thes 1,2f ): 

an die Standhafcigkeic eurer �o==nung auf Jes us Shristus. 

unsere� Eerrn." 

nicht zu übers ehen, daß das Proömiu� eines Brisf es damals wie 

vgl. noch Senecas 40. Brief an Lucilius 

nie einer Danks agung beginnt und daß s ich di�s e Danks agung au� das 

bezieht, was die Briefpartner mitainander verbindet. 

Das D .. • � roomi U!:'. eines Briefes =eigc damit bes onders deutlich den 

Aspekt der kommunikativen Beziehung zwis chen den ariefparcner�, 

von denen jetzt einer �ie . B . - - . s einem rier cties e Beziehung erneue 

aktuell aufnimmt. Er tut es , inde� er in s einem ?ro6rnium an die 

habituelle, dauernde Baziehung arinnert, die die Briefpartner 

"im:ner" verbindet. r auch �-renn keine Briefe ]<:ommen. Sir1 Brief ist. 

als o gerade in s einen hochkonventianellen Elementen als Medium 

einer lebend�aen Bez�ehuna zwis chen Partner eines dauernden 

Kornmunikations ges chahens zu verscehen und zu erkennen. !;> "  uin Brief 

zeige, daß er Bes tandteil eines dynamis chen Prozes s es is t. Er 

erlaubt es uns, in diesen Prozeß hineinzus chauen. auch wenn wir 

nicht der eigencliche Adres s ate des Briefes s ind. selbs t üner 

Jahrhunderce hinweg. 

Der Brief 2.s1: �:ein 11 -'J.um:r�es Stück H0lz' 1
, �"1enn ",'7ir i.hn sc, =..ese�. -•r 

Sinn und Ineeres s e  für jas les en würden, was er einmal zwis chen 

bedeutec und bewirke hat, zum Beis piel dann, wenn wir �hn nur zu� 

Steinbruch �achen für die Rekonstruktion einer bes cimrnten Welean­

schauung oder für die Rekons truktion bestimmter his coris cher 

�reignis s e. �aß wir 3riefe aus neuees carnenclicher Zeit bes itzen. 
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er laubt uns sehr viel mehr: einen direkten Blick in das Leben der 

Urchriscenheit, nämlich in das kommunikative Miteinander der 

ersten Chriscen zu werfen. 

Zusa�menfassung und übe�leituna 30.04.91: 

Ein Weg zum Verständnis der ?asc führt über ihre licer2rische ?arm 

als Paulusbriefe. Die ?orm des Briefes ist keine zufällige, 

beliebige Einkleidung seines eigentlichen =nhalts, sondern isc 

konstitutiv für den Sinn eines Briefes und die Bedeutung für 

seinen Leser. Mit der Brieffor� sind gattungseigene �ornrnunika­

tionsstrukturen gesetzt, die die Funktion [sowohl authencischer 

als auch pseudepigraphischer] paulinischer Briefe verständlich 

machen können. 

Dia For m des anciKen Briefes isc zunächst durch obligacorische 

Bauelemente am Anfang und am Schluß definiert: Präskripc, Proömium 

und Schluß (in der Mindestform des Grußes). Diese Teile eines 

Briefes sind weitgehend durch bestimmte Konventionen bestimmt. 

Andererseits beziehen sich diese Konventionen gerade auf die 

gactungsgemäße Ärt brieflicher Kommunikation und enthalten in 

ihren Nuancierungen im konkrecen Fall höchst aufschluß r eiche 

Hinweise auf die jeweils vorausgesetzce Situation und den darin 

für möglich gehalcenen und im Text verwirklichten kommunikativen 

Prozeß . In der Kommencierung gelten daher die obligatorischen 

Teile der Briefforx als Schlüsseltexte für das Verscändnis 

Fast und werden entsprechend bevorzuge behandelt (vgl. bes. zu Tit 

1, 1-4. 5; 2Tim 1, 3-lS). 

Das Präskrint ist nicht als Anschrift f ür die Zustellung des 

Briefes zu verstehen, sondern gehört zum eigentlichen Text des 

Briefes. Mic dem Präskript beginne der Vorgang der Lektüre. Es 

nenne den Namen des Autors des Briefes (im Nominaciv) und den des 

Empfängers (ire Daciv) und definiere auf diese Weise die Brieflek­

türe als ainen bilat2ralen Prozep. Das Präskript stellt 

besonders deutlich in der orientalischen, der syntaktisch zweitei­

ligen Form, in der zuerst die Partner genannt werden, bevor in 

einem zweiten Schritt die Grußformel gesetzt wird die beiden 
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Briefpartner zunächs t a l s  drit te Pers onen vor , die j et zt zueinan­

der in Beziehung treten. Sprecher des Präs kripts is t eigentlich 

der Überbringer des Briefes . Dies e von der äuß eren S i tuat ion der 

Briefzus tellung ner geäachte r e ali s tis che Sprechhal tung ändert 

s ich mit dem Proö2iurn des Briefes . Mit der ers ten dek l inier t e n  

Verb f orrn t r i tt der Autor der Briefes als gegenwärti g �nmit t e lbar  

zum Empf änger des Bri ef es sprechende Pers on in Erscheinung. 

Entweder geschieht d i e s  s ogleich expl i zit mit einem Prädikat i n  

der ers ten grammat i s chen P ers on ( im Singular-Ich oder Plural- W i r ) 

oder zunächs t  indirekt dadurch, daß der Emcfänoer als  gegenwär t i ­

ges Du oder Ihr un�ittelbar angeredet wir d. Jedenf all s s etz t sicj 

der Brie f mit dies er für die Briefform kons titutiven , k onvent i o ­

nell obligatorischen Sprechhaltung über die reale S ituat i on d e s  

Schreiben s  und Les ens aines Briefes hinweg und tut s o, als ob die 

Brief partner zeitgleich miteinander redeten oder zumindest der 

Autor in der Brieflektüre als aktuell anwes endes Ich /Wir unmittel­

bar zum Adres s aten s präche .  Die tats ächlich bes tehende räumliche 

und zeitliche Trennung der Briefpartner kann zwar im Brief auf 

vielfältige Weise zum Ausdruck kommen und zum Thema werden ; 

kon s t7 tut iv f ür die Briefförmigkeit eines Briefes i s t  aber eiLe 

s yntaktis che Struktur, die das genaue Gegenteil simul iert. 

Ins ofern is t der Brief s einer grammatis chen Struktur nach immer 

auch ein e  f iktionale Gattung , obwohl er s einem Tempus nach zu  den 

Gattungen der bes prochenen Welt zählt und dies vom I nhalt her i n  

aller Regel auch zu  s ein b eansprucht . 

Die antik e  Brieftheorie und -praxis  hat s ich für dies es Phänomen 

der epis t olaren Unmittelbarkeit bes onders interes s iert und eine 

eigentümliche Topik entwickelt , in der das Miteinander der 

brieflichen Kommuni kation als ein bes onderer Wert und als die 

eigentliche noetis che Leis tung der Gattung Brief reflekti ert 11nd 

thematis iert wird. 
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b) D ie Freunds chafts tocik 

Der antike Brief hat ein breites Spektrum von Verwendungs zweck en 

( Privatbrief, Ges chäftsbrief, amtl i cher Brief , Kunscbrief ) mit 

ents prechender Variabilität nicht nur der Inhalte , sondern auc n 

des Stil s .  Als Brief im enaeran und eigentl 1 c hen Sinn gil t j edoch 

der Privatbrief , und zwar genauer ges agt : der Freunds chaft sbr � e f 1 

Sowohl die antike Brieftheorie wie die literaris ch e Praxis der 

Brief s tel l er und Briefautoren i st ,  wenn es um das Wesen brief l i ­

cher Kommunikation geht , am Paradigma des Freunds chafts briefes 

orientiert . Die konvencionel len B es tandteile eines Bri efes s ind 

k aum richtig zu vers tehen, wenn man dies en Hintergrund nicht 

kennt . Dazu die fol genden Hinweis e ,  s oweit s i e  für die Exeges e 

neuces tamentlicher Briefliteracur, vor al l em der Pas t, von 

Interes s e  s ind: 

Der ältes te bekannce Text zur anciken Brieftheorie scammt aus dem 

1. Jh. n. C hr. , als o aus der Zeit der Ents tehung der ntl . Brief e .  

Er findet s ich i n  einem Exkurs des R hetorikers Demetrius in des s en 

Schrift: TT E p l  E p µ n, v t l ac; (= über die Kuns t ,  s ich a us zudrücken, 

frei: Lehrbuch der Rhetorik). 

Dernecrius bes timme das Wes en des Briefes aus s einer wes entl ichen 

Funktion : cp t \ocp p 6v n, o t c;  ·1cx p  T L c; [30-u A E TO L  d va L  fi E TT L <JTo\fi . . .  (frei 

übers etzt : " Der Brief wil l .<\us druck v on Freunds chaft sein . " ) 

Die Ents tehung dies er Vors tel l ung aus dem Freundschafts ideal der 

griechis chen Philosochie (Aris totel es , Epikur) is t gut n achzuvo l l ­

ziehen : Die ideale Freundschaft wird vor al l em gepflegc als 

Miteinander im freunds chaftl i chen Ges präch . Der Brief schafft 

zwis chen Freunden in der Zeit ihres Getrenn t seins den Ers atz filr 

dies e s  Ges präch. Art 2mon , der Hera usgeber der Briefe des Arisco t 2-

l es war daher der �uffas s ung , der Brief sei e in hal bierter Dia l og .  

über dies e verbreitete Ans icht geht Demetrius mit der noch 

gewagc eren Theorie hinaus , der Brief s ei keineswegs nur etwas 

1 vgl. die Plinius -Briefe 
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Halbes , sonde rn er  �n t:hal t e  sozusagen das " B i ld der S - - 7  - "  c c  ...... c d e s  

Aut: o rs ( E l K 6v cx . . . r n :;- E CX'U T O'Ü t!J'UX fi s ) . Im B r i ef könne d e r  Adr ess a r:  

" di e  P e rsön l ichk e i t:  des Schreib ers seh en " ( t 3 E i· v  r a  i'] ·'.?o:;- ro1�, 

y p &�o v t:o½ ) .  Jemec r i us st e i g er t: also d i e  i n  der  Syn t: az ange � eg t: e  

Spr e chhalt:ung der Unmi t t: e lbark e i c  zur Vorst e l l ung d e r  
. - . . 

S 7 � n .l  l C :"l 

wahrnehmbaren Anwe s enhe i t: d es �u cors i n  der Sit:uac i on � e c  r . Q � c r c  

D i es e  Vorstell ung :inde t: i n  d e r  Briefor axis �usdru c k  i n  e iner 

R e i h e  br i e f sp e z i f is c h e r  Topoi . S i e  s p i e l en särn c l i ch �i t: de� 

Ged anken der Anwesenh e i t: a e s  abwesenden ?reundes i3 3r i e f  b i s  � i n  

z u r  f i k c i v e n  I�ag i n a t i on der  l e ibhaf t igen Gegenwart:  ( na co'Uo i a l . 

Be i s o i e l : S eneca , ep . 4 0 , 1 

a )  "D a ß  ... . . . 
s c nY 2 l D S t. f  d a f ür dar.ke i ch c":. i r ; d s nn 

auf d i ese Weise . d i s  einz i g  d i r  mögl i ch i s t: ,  z e igst du 

d i c h  mir  ( t: e  �ihi ost: end is ) . '  

N i emals empfange i c n  einen B r i ef von dir . ohne d a ß  �ir  

nich t: sofort z usammen sind ( u t: non pro t: i nus c::.na si::rius i . ' •  

Der  B r ief wird als Erf ahrung der Anwesenhei t: d es �uc o r s  

verst anden ( P arusi e-To cos) . 

3 )  Wenn uns B i l d e r  abwesend er  F r eund e will ko�men s ind. d i e  

d i e  Erin� erung ern eu ern und d i e  S ehnsucht: der  Abwesen­

h e i c  mi c �rüg e r isch eD und n ich tigem Trost e r l e ichtern, 

w i e v i e l  will kommener ist: ein B r i ef , der echte S pu r e n  

des abwesenden Freundes ( v e r a  amici absencis v es t: i g i a l  

ech t: e  Z e ichen h erb e i br inge . Denn w as beim  Anb l i c k d as 

S Üß esce  i s c . d as gewährt: d es F r eundes Hand. d e� Br ief 

Der :S r i e f  geht zwar vom Getrenn cse in P a r tn e r  aus , 

1 vg l . auch d i e  S L K Gv-Me t apher und d a z u  L-G. I I  Nr . 7 3  ( S . 
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s ieht abe r bes timmte El emente des Briefes als echte 3 Dur 

des Autors ( Authentizitäts -Tooos } ;  

1 ) Reis eolan-Tooos u.a.1 

�uf weitere B eispie l �  aus auß erbiblis chen Brie f en s o � i 

hie r verzichte t werden. Die B rie ftopik ist nämlich in  

de r ntl . Bri e fl ite ratur nicht weniger deutlich aus g e ­

prägt und kann hie r s ehr gut s tudie rt werden. 

Z ur Fors chungs l age is t zu beme rken, daß die ntl. 

B rieflite ratur noch n i c ht genügend unter die s e m  Asp e k t  

bearbeite t worden i s t. Die Arbe it von M. B ilnk e r  geht nur 

auf Einze lmotive in der Korinther-Korrespondenz e in und 

is t noch weit davon entfernt, die B edeutung briefeigener 

Aus drucks formen in Paul usbriefen angemes s en zu bes tim­

men.  

( Die angekündigte Arbeit von H.  Prop s t, Paul us und der 

B rief, läßt auf weitere Erkenntnis s e  hoffen. ) 

Da Bünke rs Sys temat i s ie rungs vers uche zudam wenig 

überzeugend s ind 2
, 

gehen wir im fol genden Punkt s o  vor, daß wir zunächs t 

einige B eis oie le briefsp ezifis che r Freunds chaft-Topik 

aufführen (a)  und dann am B e is piel bestimmter Präs kript e  

und Pro6mien s tudieren, we l che Motive dazu geführt 

hab en, daß Paulus den B rief als Instrument s einer 

apos tolischen Tätigkeit ein s e tzt (b } . 

1 B e ispiele aus L . -G . I I S .  5 1ff ( bes.  lir. 7 5 )  
B eis p . für das Ges andts chafts-Motiv 7 4  

,:gl. noch die 

2 Die " Al s -ob-Unmitte l barkeit" ( de r  Ges prächs charakte r  de s 
B riefe s )  is t kein "Topos " ,  s onde rn betrifft die s yntaktische 
Struktur des B riefes.  Der Topos der " Al s-ob-Gegem,rnrt" is t nur 
eine r von vielen , die Bünk e r  unte rs chiedlich aufli s t e t . 
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Zus ammenfassuno und überleituno 7 .  5 .  91 : 

Bezei chnend für die Einschätzung der s prachlichen Eigenart 

B r:i. e f es in der l1.ntike i st die Ans i cht, der Brief sei " di e  andere 

Häl fte des Gesprächs" , ein halbi erter D ialog, ein Teil des 

Ges prächs, und zwar unter Freunden. Der Rhetoriker Demet r i us , der  

in seiner Schrift " über den Stil " diese Auf fassung dem Herausgeber  

der Briefe des Aristoteles, Artemon, zus c hreibt (vgl. Nr . 

geht über dies e Theorie seiners ei ts hinaus mit der Erklärung , d e r  

Bri ef enthalte sozusagen das "Bild" der "eigenen S eel e "  des 

Autors; er lasse wie keine andere Äuperungsart die Pers önlicnk e it 

des Autors sichtbar werden ( t 6 E 7 v T 6  ��o�  T OD y p��ov T o� ,  Nr. 

Der Bri ef is t damit als eine eigentümlich Weise der Gegenwart 

(na p m.Jo [ a) des Autors verstanden, nicht nur a l s  " halber " Beitra g  

zum freundschaf tlichen Gespräch getrennter Partner . Diese Vorstel­

lung findet in der Briefpraxis , besonder s  in der anspr uchsvol leren 

L i teratur der Kunstbrief e ( vgl. z. B. Seneca, ep. 4 0 , 1 ) ,  Ausdruck 

in einer Reihe briefspezifischer Topoi, die den Gedanken der 

Anwesenheit des im Brief unmittelbar redenden Autors umspielen und 

bis zur Fiktion der sinnlich wahrnehmbaren Erscheinung s teigern . 

Im Blick auf die ntl . Briefliteratur sind dre; typi sche Varian t en 

des Tones der Als-ob-Anwes enheit des Autor s im Brief von be s o nde-

rem Interesse : 

a )  Der Brief wird als Erfahrung der Anwe s enheit des Autor s 

ver standen (Parusie-Topos) . 

ß )  Der Brie f geht zwar vom Getrennt sein der Par tner aus, si eht 

aber bestimmte Elemente des Brief es als echte Spur des Auto r s  

( Authentizitäts -Topos) . 

y )  Der Brief spielt mit dem Gedanken der Anwesenheit , nimmt ihn 

aber s ogleich zurück und spri cht von der Trennung und ihrer 

Aufhebung in der Zukunft (Reis eplan-Topos) . 

--- > M. Bünker, Brieff ormular u nd rhetorische Disposition irn 

l Kor, Götti ngen 1984, l 9-2 6 
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Wir  habe n bere i ts dami t begonnen, di e s e  Topik  auch in der paul ini ­

s chen Bri efli teratur nachzuwe i s e n. 

2 .  Der Br; e �  a l s Medium apos toli s cher S endung be ; ?aulus 

Paulus hat den Bri e f  kaum z um Zweck g e i s tvoll plaudernder Freund­

s chaf tspfl ege übernomme n .  Wir  s te l len dennoch f es t, daß s i ch in  

den Br i ef en des Paulus ni cht nur das Thema Fre unds chaf t nachwe i s en 

läßt, sondern speziell gerade di e bri ef typ i s chan Fre undschaft sc o ­

poi ,  d ie nach Ans i 6ht anti ker Bri eftheoretiker  für die  Eigenart 

bri eflicher Kommunikaci on k e nnzaichnend s ind. 

Wir s te llen zunächs t e i nige  Be i s p i e le für di e s e  Topoi i n  Paul us ­

bri ef e n  vor (a)  und s te llen dann di e Frage ,  warum Paul us Bri ef e  

s chre i bt (b ) 

a)  B e i so i ele für Fre unds chaf ts tooik und ; hre br; efspe zi f � s ch e  

Verwenduna i n  Paulus bri e fe n  

ex )  Der Parus i e -Topos : 

Be ispiel : 2 Kor 10, 10- 1 1  

(vgl . lKor 5 , J f ;  2Kor 1 3 , 1- 14 . 10 ;  darauf wird 

unter b )  z urückzukommen s e i n)  

Paul us geht auf e i ne kriti s ch gemei nte Redensart e i n ,  die s ich auf 

ihn und s e i ne Bri ef e be zi eht. Di e Korinther s e i en der Me i nung, e s  

be s te he ein Mi ßverhältnis zwis chen den Bri e f e n  und ihrem Autor 

Paulus . Di e Br; ef e s e i en " ge wichti g "  und " s tark" , aber s e ine 

le i bhafti ge Anwe s e nhe i t  ( ncx p oua [ ex  r o-0 awµ cx r oc; ) " s chwad: " und 

" arms e l i g " .  Gegen di e s e  Aufspaltl!ng von l eibhaf ti gem und bri efli­

chem Ers chei nungs bild s etz e Paulus s e i ne f as t  drohende F e s ts t e l ­

lung , die eine We i s e  s e i ner  Parus i e  s e i  nicht anders als di e 

andere : " Wi e  wir dem Worc e nach durch Bri e f e  i n  der Abwes e nhe it 

( &n6v r z � )  s i nd, ebens o  wede n  wir  als Anwe s e nde (ncx p6V T E � )  i n  der 

Tat auf treten. 
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ß )  Der Auchen c i zit ä t s t ooos : 

Beisp i e le : l Kor 16 , 2 1 :  Den Gru ß schrei be ich , 

P aulus . eigenh änd ig ' O  a onao u o s  T D  

Gal 6 , 1 :  S ehe ( t 3 E T E )  mic welchen 

Ph l m  1 9 : I ch , ? aulus . schreibei 

' -C 1 i n  - r-' · , !  

eiaener H and : I ch werfe es bezah l e n . 

D as e i genhändige Schreiben des Postskriocs aucn d ann , wenn aer 

Brief einem Sekrecär i n  d ie Feder dikciert wurde ( vgl. R6� 1 6 . 2 2 ,  

wo Tert ius als S e kre c är sel ber Grüß e ausspr i chc ) , gehört zu den 

Gepflogenheicen 2nc i ker Briefkul tur . 
- - .. S o  Komme es zu aer geprag c e n  

Vorsce l l ung , d a ß  d i e  Buchs-c. aben , d i e  v o n  der " e igenen Hand " des 

Au tors s c ammen , e i ne besondere Qua l itäc haben . D ie Auf f orde �ung , 

s ie zu " sehen " , :nac:1 c a u f :7. 2rks am darauf , d aß der Brief d i e  " -:-r ahr ;:::n  

Spuren des abwesenden Freundes " enth ä l t  ( vgl . S ene c a , 2p . 4 0 . 1 ) . 

B eispi e l : Rö� 1 , 3-1 5 ;  l S , 2 2 - 3 2  

( vg l. lThes 3 , 1 0 - i 3 ; l Kor 4 , 1 8 - 2 1 ; 1 1 , 3 4 ;  

1 6 , 3-1 2 . 1 5-1 8 ; 2 Kor 1 , 1 5 . 1 5 ;  7 , 7 . l l ;  1 2 . : 4 ;  

1 3 , l ) 

R6m 1 , 8 - 1 5  zei ge insgesam-c. d ie verm i c celn d e  Kr afc 

unbekannc en � � m p i � � a . Jer � ei s eplan-Topos er l aub t � s . 

die �eale Rei se so an z�kündigen. 

rea lis -c.ische S p r e c �haltung 



V 1 2  

1 6  

b )  D ie Motivation der oaulinischen Briefe 

Die Frag e , warum Paulus Briefe schreibt . kann zunächst 

beantwortet werden mit den bisherigen allg e2einen Überlegun­

gen zur antiken Theorie und Praxis des Briefes: Der B rie f i s t 

e ine echte For::i 1 1:_;reistigen" Anwesenheit des P aulus D e i  

seinen Gemeinc.en in der Zeit der "leiblichen"  Abwesenhe it 

zwi schen den wiederholt en Besuchen auf den R e i sen d e s  2 aul us. 

Der S inn diese r Anwesenheit 1 isc zunächsc die chri stl iche 

K O L vwv [ a ,  das chris tlich incerpre c i 2rte Miteinander der 

Briefpartner .  

2 Kor 1, 23-2 , 4 

handelt von Frusc und Lust Verhältnisses zwischen 

Paulus und der Korinthischen Gemeinde. ?aulus ve rsi­

cher� , e r  :1abe lieber den Brie f geschrieben, als s e lbst 

zu kommen, um das gestört e Verhältnis nicht noch weit e r  

zu belasten. 

vgl. 2Kor 7 , 5- 1 6  

Gal 4 , 12- 20 

zeigt be sonders den Anspruch des Paulus, den Gemeinde n 

Galati ens gegenübe r  e in besonderes ,  e xklusi ves  Verhä l t ­

nis zu haben, in das keine " f al schen Freunde " eindringen 

dürfen. Der Text ist ganz vom Gedanken der Freundschaft 

geprägc , wobei der briefspezifis che Charakter der 

Argument ation am  Ende deutlich wird : 

Nach dem Eröffnungsappel l  V 1 2  ( =Aufruf zur Gleichwer­

dung der Freunde ) 

V 1 3- 1 5  b eschwört Paulus die ideale S ituation s e iner ursprüng­

l i chen Aufnahme bei den Galacern VV 13- 1 5  

( =  Gasefreundschaf t i n  gesceigerter Fcr� , sich für den 

Freund " die Augen 2.usreiß en" ) 

1 Das b e zieht sich auf ganze Briefe , die man so als Ausdruck 
chrisclichen Gemeinschaftssinns incerpre ti eren kann - e in bislang 
wenig bedachter Zugang zur pln Briefl ite ratur. 
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und s tell t dagegen das fals che F reundschaftswerben der 

R i valen um di e Guns t der Gala ter. 

Am Ende s teht das Beda uern des a bwes enden Fr eundes , daß  

er nicht an Ort 1.md Stell e "in anderem Ton" (d.h .  n i ch i::  

im Brief, sondern in  realer Anwes enheit )  eingreifen 

kann , urn die alte 9 ezie hung wi ederherz us tellen. 

Steckt dahinter �ehr als nur gekränkte Ei telkei t? 

Da ß Paulus seine Gemei nden weder anderen Mi s s i onaren 

noch s i ch selb s t  überläßt, hängt letztlich mi t dem 

Selbs tvers tändni s des Paulus als Apos te l z us ammen . 

vgl. P. Trumrner , D i e  P aulus tradi t i o n  der P a s t oral �ri e f e , 

Frankfurt/Main-Bern-Las  Vegas 1 97 8 , S. 97 - 1 0 0  

Als Apos tel i s t  P a ulus letztli c h  für seine Gemeinden 

verantwort l i ch. Er tri tt der Gemeinde gegenüber mi t 

einer "abs oluten" , von Gott selbs t her gegebenen 

Autorität auf : 

2 Kor 10 , 8 (- 1 1 ) 

1 3 , 1 0  

Die " vom Herrn" verli ehene Vollmacht wird hi er j eweils 

im  Zus ammenhang bri eftopi scher Formuli erungen betont. 

1 Kor 5, 3 

Di e Vollmacht , di e hi er im Bri ef aus geübt wird, i s t  das  

propheti s che Richten über die Gemeinde bis  hin  z ur 

Exkommunikati on, darges tellt wi eder in brieftopis chem 

Kontext. 

Der letzte Grund dafür, daß Paulus für die Gemei nden 

uners etzlich is t ,  i s t  nicht s e ine "pas torale" Verantwor­

tung für di e Ordnung der Gemeinde, s ondern ergib t s i ch 

aus der o f f enbarunas theoloai s chen Qualität und Bede11 �ung 

der aooscolis chen Senduna. 

Gal � . 6 - l 0  (mi t  dem folgenden �ontext, bes . 1 , 1 5 f )  

- - - > d i e  abs olute Undulds amkei t des Paulus gegenüber ( de n  von 

J akobus herkommenden) anderen Mi s s i onaren 

--- >  erklärt s ich mi t seinem Vers tändnis von Apostels ein 

durch Offenbarung Gottes . 
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--- > Als Träger eschatologischen Of f enbarungswissens ist das 

Evangelium des Paulus durch ni chts und niemand zu 

ersetzen. 

Deswegen die nicht nur fak tisch �auernde Brief verbi �­

dung , s ondern ihr exklusiver und eschac ologisch def i­

nierter Charakter . Paulus i s t  als Aposcel unerset zlich . 

Deshalb �uß er durch Briefe vielerorts bleibend prä s2nc 

sein. 

Zusammenf assung 

D aß die chri scliche Brüderlichkeit ( K O L V QV t a )  sich in der 

Sprache der helleni stischen Brief- und Fraundschaf tstopik 

äußern kann , erklärt noch nicht , wie es  überhaupt dazu 

gekommen ist, daß der Brief in der bei Paulus zu  beobachten­

den Konzentration zu einem spezifischen Medium apostolischen 

Redens werden konnte. 

Apostolat und Brief gehören nicht ursprünglich und nicht ohne 

weiteres z usammen ( vgl. die Aussendungsreden) .  Der ursprüng­

liche Ansatz apostolischer Sendung i st der Gedanke der 

Vergegenwärtigung des sendenden Chr� scus i m  Verkündigungswort 

der Apostel. 

Bei Paulus wird dieser Ansatz auf genommen und weiterent­

wickelt : der sendende Christus wird präsenc im Kervgma aes 

Apostels , der abwesende Apostel wird präsent im Brief . Auf 

diese Weise wird die Gestalt des Apost els als prinz i piell 

u nersetzlich verstanden . Unersetz l iche r  3ls der sendende 

Christus? Warum kann im Verständnis des Paulus niemand ihn 

als Apostel ersetzen? 
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Z usammenfassung z u  A 2 .  

Der Brief als Medium apostolischer Sendung bei Paulus 

Die Brief e des Paul us z eigen, daß ihr Verfasser mit den 

Gepflogenheiten der antiken Briefkultur, insbesondere �it der  

hellenistischen Freundschaftstopik, vertraut ist und die 

gattungseigenen Konmunikationsmöglichkeiten ( Unmitt 2 lbar}�ei � ,  

Parusie im Bri2f )  explizit einset zt. 

Die Motive , die P a ulus zum Mediu� brief l icher Verst ändi gu�g 

greifen l asse� - er i st der erste und produktivste 3rief­

schreiber des Urchristentums -, werden sichtbar , wo ?aulus 

über das Briefschreiben und damit zusammenhängende Verständi­

g ungsformen ausdrüc klich ( d. h. metakommunikativ ) spri cht . 

I m  wesentlichen sind drei Motivationen auszumalen : 

1 .  Der Brief dient zunächst als Ausdrucksform der christ­

lich interpretierten Freundschaft (cp L \o�p6vnois -

� L \ao E \� t a , ayann ), was vor allem in den Proömien in der 

Form der Danksagung im Gebet (= analog bzw. verbunden 

mit dem Motiv des immerwährenden Gedenkens) . . .. . . .  . 

Dieses Thema wird bei Paulus oft über das Konventionel l e  

hinaus originell abgewandel t .  

Unsere Beispiele : 2 Kor 1 , 2 3-2 , 4 (der Brief als die 

schonendere Form der Konf rontation gegenüber der Reise ) 

Gal 4 , 12 - 2 0  (der Brief al s die schwächere Art z u  reden 

im Fall einer gestörten Freundschaft) . 

2 .  Der Brief niwmt die leibhaftige Anwesenheit des Paulus 

in den disziplinarischen Entscheidungen in Angel egenhei ­

ten des Glaubens und der Lebensführung seiner Gemeinden 

" dem Geiste nach" vorweg. Unser Beispiel : l Kor  5 ,  3 ( der 

Brief a l s  voll es Äquivalent der Entscheidung, die Paulus 

in der Mitte der kori nthischen Gemeinde über den 

Ausschluß eines Mitgli edes treffen würde und wird) 

3. Die eifersüchtige Exklusivität ,  mit der Paulus um die 
1 ' Freundschaf t" tni t s einen Gemeinden kämpft, und die 
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autoritative Souveränität, mit der er den pastoralen 

Führungsanspruch unmittelbar geltend macht, sind 

letztlich nur z u  verstehen auf dem Hintergrund des 

paulinischen Apostolatsverständnisses. 

Textgrundl age :  der Gal ( bes . das Proömium 1 , 5 - 1 1  und d i e  

folgende narratio , bes. 1 , l S f  

a )  Paulus verteidigt seinen Apostol at als gottunrnitt 2 lb a r e  

Sendung z ur Verkündigung des Evangeliums unter den 

Heiden . Das wir d  nicht nur defens � v  vorgetragen geg2nü­

ber der abgelehnten Vorstell ung , er sei ein "durch 

Menschen" belehrter Wissensträger und ein "von Menschen" 

gesandter B eauf tragter höherer Autoritäten ( vgl. 1, 1 ) , 

sondern im Kern "of f ensiv" begründet mit der Aussage in  

Gal 1, 15 f :  Er selbst ist Empf änger der Of fenbarung des 

Sohnes durch Gott. Dabei ist t v  t µ o t  nicht psycholo­

gisierend als " Damaskuserlebnis" zu verstehen, sondern 

im Sinne eines eschatologischen Of f enbarungsvorgangs, in 

dem Paulus der " Or t" ist. Seine ganz persönliche 

Existenz mit ihrem "wunderbaren" B ruch zwischen eins1:i­

gem Wandel und jetziger apostolischer Verkündigung ( vgl. 

Gal 1 , 13-24 im Zusammenhang ) ,  der durch keinerlei 

z wischenmenschliche Kommunikation e rklärbar und ableit­

bar ist, ist ein Ereignis der Selbstof fenbarung Gottes 

in Christus . 

Dieser enge Zusammenhang zwischen Christusof f enbar ung 

und apostolischer Existenz Paulus ist l etztlich der 

Hintergrund für den missionarischen Elan des Paul us �nd 

für sein exklusiv-autoritatives Gebaren , mit denen er 

seine Gemeinden an sich und an seinen "richterlichen" 

Führungsanspr uch binde1:, bis zur Erscheinung Christi 

selbst als Richter der Lebenden und Toten und al s 

B ez ugsperson der Gemeinschaf t der i n  Christ us Er l östen . 

b )  Dieser absolute Apostolatsbegrif f ist letz t lich a uch die 

Triebf eder des Einsatzes von Brief en z ur Aufrechterhal­

tung der Par usie des Paulus in den Zwischenzeiten seiner 

Abwesenheit von seinen Gemeinden a uf Reisen . 
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Daß hier ein besonderer Motivationsansacz vorliegt 

gegenüber vorpaulinischen Anschauungen von Sendung und 

Apostolat, ist offenkundig: Paulus gehört nicht der 

Jesusbewegung an. Er hat niemals mitgewirkt bei der von 

Jesus selbst ausgehenden Sendung, die die Verkündigung 

Jesu selbst 7or und nach Ostern weitergetragen hat . Die 

auf Jesus und d i e  ,,on i h:r;i initi i erte 1 1 -?.postoli sche" 

Bewegung z urückgehende Sendung beruht auf dem Grunds a t z . 

daß die Gesandten den Sendenden als dessen Boten 

vertreten , indem s ie seine Botschaft ausrichten. 

Form der S endung hat daher die sprachliche S truktur ier 

Anonymit ät der Boten. Sie reden im Namen Jesu. Der 

Sprecher der Tradition, die diese Boten vermitteln , i st 

Jesus. 

---> Evangelien 

Paulus hat nie i n  dieser Form für Jesus gesprochen , ;  

sondern in einer im Urchristentum singulären (und auch 

umstrittenen) einmaligen Weise, die seine eigene 

Erfahrung als Offenbarungsträger stets z ur Voraussetzung 

hatte. 

Eine Konsequenz ist, dap er Brief e s chrei bt . Ohne sein 

authentisches Keryama kein rettendes Wissen . Kein 

anderes Evanoelium ! 

A J Die oaulini sche Briefl i teracur 

Mit dem Röm bereitet Paulus seine geplante Spanienreise vor, 

von der wir nicht wissen , ob er s ie j emals angetreten hat . 

Was wir wissen isc, daß s ich �it der in Rörn 15, 2 5 - 2 7  erwähn­

ten Koll ektenreise nach Jerusal em, an die sich die Spani2n­

reise anschli eßen sollte, f ür seine Gemeinden in Kleinasien 

und Europa ( Röm 15 , 2 6  erwähne besonders Mazedonien und 

Achaj a) die Vorstellung von der &� t g t c ( Apg 20, 2 9) , der 

1 Sprung ! So kaum gegenüberzustellen 
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definitiven Abreise von seinem Wirkungsbereich i m  östlichen 

Mittelme erraum ( de r  Ägäis), verbindet :  

Apg 2 0  schildert ( nach den Ephesus-Stof fen) die Ab­

schiedsre i se des Paulus durch Mazedonien und Griechen-

land, seinen letzten Auf enthal� i n  Kleinasien mit ier 

Abschi edsrede in  Milet und die Abrei se von Milet mit 

einem tränenvollen Abschied ( 2 0 , 3 7 f ) . Nach 2 0 , 38 s ind 

die Zurückbleibenden (d. h. nach 20 , 1 7  die Ältesten der 

Gemeinde von Ephesus) 6övv6µ E V O L (= von endzeitlichem 

Weh getrof fen) durch ein Wort der Abschi edsrede, das 

besagt, " sie würden se i n  Angesi cht nicht :':'\e hr sehen" 

( 20, 2 5. 3 8). 

Der " Weggang" des Paulus hat sich damit im B ewußtsein 

der paulinischen Gemeinden zu e inem geprägte n Motiv 

entwickelt, zu einem Topos im S elbstverständnis dieser 

Christen. 

Ein erstaunliches P hänomen, dessen Bedeutung wir näher 

beschreiben und e inordnen in den Ge samtzusammenhang des 

Paulinismus. 

Unter Paulinismus verstehen wir eine besti mmte Ausprägung des 

Frühchristentums, nämlich den Typ us f rühchristlicher Ansctau­

ungen, die i hren Ori entierungspunkt am " fo rtgegange nen" 

Paulus haben, am Paulus der pauli nischen Traditi on. 

Zur Genese und z um Verständni s dieses Traditi onsbereichs, zu 

dem auch die P astoralbrie f e  gehöre n, zwei Unt erpunkte: 

a) 

b)  

Lit .  Trummer 1 0 0 - l O S  (zu b )  evtl. :-ioch F .  Laub NEB 

[ 1 98 5 ]  bes. S. 3 7-3 9 )  

a) Die P aulusbr� e� a als Hinterlassenschaf� aes P aulus 

" '") 
J. ..) 

Paulus hat seinen e ndgültigen Abgang nicht so i nsz e ni ert, wi e 

Lukas es im Rückbl ick tut, sondern i st nach Jerusalem gereist 

in der Vorstellung, es s e i  s eine P f l i. cht , " Gr i echen und 
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B arbaren" das Evangelium z u  verkünden, und zwar in der 

es chaL ologisch knapp bemes s enen Fris t bis zur Parusie 

Chris ti. 

Anders als Lukas in Apg 20 es im Rückblick aus einem �bs � and 

von etwa 40 Jahren sieht, bes tand aus der Sicht des P a ul u s  

als AposLel der Xgäis 1 n  Mil e t  � i n  T e s tarnen� z u  

machen und seinen Nac hlaß zu ordnen. 

--- > vgl. 2 0 , 3 2  " Und j eL Z t  ver c:·aue ich euch Goi: t. ·1nä. 

dem Wor t seiner Gnade an . . .  " 

gegenüber 2 0 , 2 8 : "Gebt acht auf euch und auf :n e 

ganze Herde , in der euc h  der Heilige Geis t  z u  

Bis chöfen bes tellt haL , damiL ihr als Hirten für 

die Kirche Go t t es sorgt . . . " 

D ie Abreise nach Rom und Spanien war vielleicht für länger e  

Z eit geplanL , bedeutete aber gegenüber f r üheren Reis en und 

s ons twie bedingten Trennungen (z . B . durc h Gefängnis auf entha l ­

te) nur einen graduellen Unters chied. Der Kontakt zu den 

Gemeinden blieb e rhalten über Br iefe und Kuriere . 

--- > Phil 2 , 1 9- 2 4  (Empfehlung des TiDotheus als Kurier in  

einer beabs ichtigten späteren Mis s ion) 

2 , 2 5 - 3 0  (Epaphroditus wird tats ächli ch als Kurier 

ges chickt ;  er war der an6 o r o Ao� der Phil ipper an P aulus )  

Hintergrund dies er "deuteroapostolis che:!1 " Kontakte is t die 

Gefangens chaft in Ephesus am Ende des pau l in i s chen Wirken s  

dort (von 5 3 / 54- 5 5 / 56 )  . 1 

Dies e Korrespondenz- und Kurierkontakt e waren allerdings 

hingeordneL auf die Erwart ung , daß Paul us sel bs t bal d '' wieder 

z u  euch kommen" wird (Phil l ,  2 6 )  . 

Die Kuriere aus dem MiL arbeiterkreis des P aul us spielten bei 

der Aufr 2 chterhal t ung der Gegenwar t des rlpos t 2 ls in seinen 

G emeinden durch Briefe eine 2igene Rolle. Besonders häufi g i n  

1 Diese Loka l is i erung und D atierung bezieht sich auf den 
ält e r en P hil A ( Phil 1 , 1-3, l a ; 4 , 2 -7 .10- 2 3 ) .  
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Briefen genannt werden in dieser Eigens chaf t und als Beauf ­

t ragte mit anderen Spezialaufträgen Timotheus 1 und Titus .� 

Die beiden �ontaktträger der Gegenwart des abwesenden P a u i us . 

der Bri ef und sein Kurier , bekommen nach dem endgültigen 

Weggang des P a ul us eine neue Quali tät. Die Mitarbeiter des 

Paul us s ind �n  der Zeit nach Paulus Autoritäten von bes onde­

rer Bedeucung. S ie s ind aber keine Nachfolger des Paulus . 

Vielmehr i s t  im p aulinis tis chen Bereich der Gedanke grund l � ­

gend für das Selbs t vers tändnis der Gemeinden , daß die 

Paulusbriefe mehr s ind als Gelegenheits s chrift en aus a k tue l ­

len Anläs s en bei Abwesenheit des Paulus ad hoc .  I h re weite r­

hin geübte Lektüre is t jetzt über den Tod des Paulus hina us 

die Basis der chris t l ichen Identität der Gemeinden. Chris t ­

s ei n  is t nicht denkbar ohne Beziehung zu Paulus als dem 

urs prünglichen Träger heils rel evan ten Of f enbarungswis s en s .  

Dies e allgemeinere und grundlegende Bedeut ung der Paulus ­

briefe hat dazu geführt, daß die Briefe des Paul us von s einen 

Mitarbeitern ges ammelt und redigiert worden sind . Die Samml er 

und B earbeiter der Paulus briefe s orgen durch ihre Tätigk eit 

dafür , daß P aulus weiterhin die uners etzlich-gegenwärtige 

apos tolis che Autorität seiner Gemeinden is t und blei bt. 

D ies er Prozeß is t von gr6ßt e r  Bedeutung für die Ents tehung 

des C orpus Paulinurn als Bes tandteil des s päteren Kanons der 

Schrif ten des s og .  " Neuen Tes tamen t s " .  

- -- >  Literaris che Spuren: 

Die Briefe wurden nicht unverändert abgeschrieben, s d. 

redigiert . Ein Ges ichts punkt dabei war die Z us ammens tel­

lung der Korre s pondenz nit bes timmt en G emeinden . ( 2 Kor  

umfaßt Teil e von mindes tens vier Brief en ; Phil bes teh t  

aus mindes tens zwei Brief en . }  

1 Vgl . lThes s  3 , 1-8 ;  l Kor 4, 1 7 ; 1 6 , l 0 f .  

2 Vgl. 2 Kor 2 ,  J f .  
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Die Kompilation war an den theo logi s ch-pastoral a l l g e ­

�ein intere s si erenden Inhalten orientiert . Wahrs c hein­

lich sind die eher " konvention e l l en" Bri e f e  und Bri e f ­

tei l e  dabei z .  T .  in Verge s s enheit g era t2n . ( Aber aucn 

hier gib t e s  Ausnahmen : 1The s s  i sc ein s ehr person a l ­

und situacicn s gebundener Kondo l enzbr i e f  d e s  P aulus . � �  

" überlebt e " , wei l er �,, es en tliche Aus s agen d e s  :i? au l tl s  

über die ? arusie erwartung und die Hof f nung a u f  d i e  

allgemein e Toc en au f erscehung en thält , die bis h eu t e  d a s  

Inter� s s e  der Exegeten an die s em T ext bestimmen. ) 

R e k a o � tulation 

Die Si tuation nach d em unv erho f ften , von den pln G eme inden im 

N a c hhinein als kri s c:mha f t an Ein s chnit t erkannten " Wegg ang " 

A 3 d e s  P aulus nach Westen i s t  an der oau linisti schen Literatur 

abzule s en :  Apg 2 0  u . a. 

Die paulinisti s che  Litera tur b e st e h t  zunächst aus den Br� ef e n  

a )  d e s  ?aulus als Hinterlas s en s chaft , d. h.  aus den von den 

Gemeinden und vor all em den pers önli chen Mitarb eitern de s 

P aulus g e s ammelten und tei l wei s e  b e arbeiteten , zuminde st 

kompilierend neu geordneten Bri e f en d e s  P aulus . 

D eren L e ktüre ma c ht aus G e l egenheits s chri f t en Grundlagentexte 

des  P aulinismus , die den Ori entierungshori zon t der pau li ­

nis tis chen Identität dars t ellen : 

Christs ein nach P aulus . B ei s p. lTh e s s 

b )  aus den deuteropaulinis chen Bri e f e n  ( 2The s s ,  Kol , Eph , P a s t ; 

Hebr ) 
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b) Die deuterooaulin i s chen Brief e  

Die Kraf t der epis tol aren Gegenwart des Paul us hat al s o  das 

F e s thal ten  einer Reihe  von Gemeinden an ihrem paulinis chen 

Ursprung �6gl i ch gemacht - erstaunl ich genug ange s ichts  der 

une rwar t eten n a uer der Zeit z wis chen  dem Weggang des Paul us  

und der Wiederkunft Christi. 

Wie lange konnte damit " ge rechnet" werden ?  

--- >  Exkl us ivität der Paul us-Herkunft bede utet auch eine 

entschiedene Behauptung der Eigenart des Paulinismus 

gegenüber ande ren urchris tlichen Gruppi erungen in 

Forts etzung paulinische r  Exkl usivitäts ans prüche al s 

Aposte l und e igentl icher L eitfigur der paulinis chen 

Gemeinden. Kann s ich das paulinis tische Heidenchris cen­

tum in s einer I ns e l - Situation überhaupt auf die Dauer 

s e lbst und der  Umwe l t  vers tändlich machen?  

--- >  Die 6 0 er Jahre al s besonders kritische Zeit auch für das 

pal äs tinis che Judenchris tentum und die Jerus al emer 

Urgemeinde. Die Hinrichtung des Herrenbruders Jakobus 

( 6 2 n.Chr. ) durch den Hohenpries ter Hannas I I . wirkte 

s ich in Jerus al em al s Bruch zwische n  der christlichen 

und der sadduzäis chen Richtung des J udentums so  aus , dap 

s ich im Vorf e l d  des Jüdis chen Krieges (nach Eus eb i u s ,  

his toria eccl e s iae 3 , 5 , 3 )  die J e rusal emer Chris ten z um 

Aus zug nach P e l l a ents ch l os s en . 

Weitere Vers chie bungen nach 7 0  durch die Ne uf ormierung 

des Judentums durch die P haris äer .  

--- > Nachapos tolis che Ära beginnt als o  mit mehreren ein­

s chneidenden Veränderungen und dem Verl us t  des Zentrums , 

von dem aus e ine chris tl iche Ökumen e  s ich hätte entwer-

f 2n k6nnen. 

Die paulinistis chen  Gemeinden haben die s e  Brüche o ffenbar i� 

wes entlichen Kraf t der Gegenwart des Paul us in s e inen B ri e fen  

überstanden. 

Dennoch hat 2 s  auch hie r  Konfl ikte und Prob l eme gegeben , die 

s ich in Texten greifen l as s en . 
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Unser Bei spi el : der 2 Thess 

2 Thess 2 , 1-1 2 

Beginn des Hauptteils des Bri efes mit  dem Thema { t pWTQµ E 'J = 

metakommunika1: i v )  " über die Ankunft unseres Herrn Jesus 

Chr istus" = Eschatol ogi e als Frage. 

D ieses Thema wird im folgenden so entwickel t ,  daß gegen 

anderslautende Meinunoen der Zeitpunkt der Parusi e in  2 i � 2  

größ ere Ferne gerückt wird ( vgl. 2 ,  2 fin : " als sei schon da 

der Tag des Herrn " gegenüber 2 ,  3 :  " Denn zuerst ,-nuß der Abf al ::;_ 

von Gott kommen und offenbar werden der Mann des Abfalls , der 

Sohn des Verderbens" .) 

D i e  hier vorgetragenen Vorstellungen sind durchaus nicht neu , 

sondern entsprechen tradit i onellen apokalyptischen Vorstel ­

lungen vom eschatologi schen " Fahrplan " mit seinen Kri senphä­

nomenen einschließ lich des Auftretens eines l etzten Widersa­

c hers Gottes. 

I m  lThess hat P aulus sich zu diesem Thema ebenfalls g2 äuß er1: , 

aber in ganz anderer Tendenz: 

l Thess 5 , l f hei ß t  es , der Tag des Herrn sei unberechenbar 

wie der Dieb in der Nacht. 

2 Thess 2 , 3 

Dabei ist im Zusammenhang aber deutl i ch ,  daß 

dies gesagt werden muß , um a l lzu nahe Erwar­

tungen zu dämpfen, die Paulus erwecken könnte ,  

wenn er sagt, daß " wir , die Lebenden " bei der 

Parusi e  des Herrn gegenüber den (soeben ) 

Gestorbenen in keiner günstigeren Situat ion  

sein werden . ( lThess 4 , 15)  

1Thess tröstet also eine von der Todeserfah­

rung erschütterte Gemeinde mit der Aussi cht  

auf die nahe Parusie C hristi , ohne daraus 

e inen berechenbaren Ablauf zu machen. 

dagegen argument i ert gegen d i e  Naherwart ung 

mi t einem traditionellen Fri sten-Plan . 

Hat Paulus sich hier korri gi ert? Und zwar 

durch Rückzug auf traditi onelle Positionen ? 
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Die Sache liegt anders . 

2Thes s  2, 2 gibt an, woher die abweichende 

Meinuna kommen könnte :  

" sei es durch den Geis t ( =prophetisch ) ; 

s ei e s  durch ein Wort ( = Lehre ) , s ei e s  

i n  einem Brief. der anaeblich von mir 

s t ammt " .. 

Dagegen s etz i: 2 Thes s die Frage , ob  s ich  

die Adres s aten nicht erinnern, da� Paulus ö i 2  

ri �htiae Auf fass ung von der Parus ie damal s ,  

" al s  ich noch bei euch war·" ( 'E , t  ,°;;v TTP Os  

�µ &s l , vorgetragen hat ; vgl. 2 , 15. 

Dabei fällt auf : 

Der Paulus des 2Thes s nimmt keinen B ezug 

auf den lThes s ,  s ondern auf seine 

mündliche Verkündigung in Sal onike . 

Der Paulus des 2Thes s polemisiert gegen 

einen Brief, der angeblich von ihm 

s tammt. 

Nimmt �an die sachlichen Differenzen z wis chen  

1 und 2Thes s hinzu , l egt s ich die Annahme 

nahe: 

Der 2Thes s set zt s ich mi t dem lThes s als ei nem 

angeblich unechten P a ul usbrief auseinander . 

Jedenfalls rechnet der Paulus des 2Thes s �ii: 

der Exis tenz gefäls chter Paulusbriefe und 

vers ichert demgegenüber di e Echthei t des 

2Thes s mit der brief topis chen Authentizität s ­

formel 

3 , 1 7 :  

-Y p cxcpcJ . 

Damit ergibt s i ch die heute in der kritis chen 

Fors chung dominierende Auffas s ung : Der 2Thes s 

i s t  ein unechter Paulus br i ef ,  der den Anspruch 

der Echthei t gegenüber dem in  Wirklichkeit 
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echten 1Thess erhebt , weil dieser in der 

nachpaulinis chen Gemeinde z u  fals chen Auff 2 s ­

s ungen von der Parus ie ( bzw. Zweifeln dar an 

geführ t hat. --- > Enthus ias mus, "Gnas is " . 

Im weiteren wird deutlich, daß der 2Thes s �or 

al l e� ein e this ch-praktis ches Anliegen haL : 

3 , 6-� 3 i s t  ein Aooell an die Gemeinde zu e � ne0 

orca ntlic hen und f l eiß iaen Leben. Der �nge­

prangert e Müßiggang ( 3 , 1 1 )  i st  wohl nur � i ne  

�oral i s ierande Ans pielung auf die un-ethis ch en  

Kons equanzen dar angeprangerten falschen 

Auffas s ung , der Tag des Herrn s ei s chon äa 

( 2 , 2 ) : Es gaht um die Abgrenz ung gaganüber 

"enthus ias tis chen" Verhaltens weisen , d i e  

inzwis chen als chaoti s ch und liederl ich 

empf unden werden und die Existenz der Geme inde 

bedrohen. 

Immerhin geht die Polemik des 2 Thess nicht s o  

weit wie die Strange des e chten Paulus 

gegenüber den Mißverhäl t nis s en z . B .  i n  Koriuth 

( 1Kor 5, l ff ) : statt den Aus s chl uß des Übelt ä-

ters per Brief z u  verhängen , sagt d er daut er 0 -

paulinis che Autor: 

3 , 14 " Wenn aber j emand unserm Wort im Brief 

nicht gehorc ht, den markt auch 

(crn µ E t o�o� E )  und meidat den Umgang nit 

ihm , damit er s ich s chämt ; 

doch s eht ihn nicht als Feind an , s ondern 

weis t ihn als Bruder z urecht. " 

Gehors am gegen Paulus wird hier "nur" als 

Sol l-Erwartung geäußert mit der negat iven 

Sanktion des Lie bes entz ugs aus pädagogi schen  

Gründen bes traft - kaum der Stil des 2ch t en 

Paulus . 
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Der 2Thess [ möglicherweise der erste und 

älteste unechte Paulusbrief und insofern ei n 

in diesem Sinne " zweiter" , nämlich deuteropau­

l irü scher gegenüber dem echten " erst en" , ,i 2 r  

als d e r  älteste Paulusbrief übe rhaupt gi � t J  

konfrontiert uns mit der  Frage nach dem S i nn ,  

vor allem aber auch mit der  Fraae nach d er 

Leai t L -ni tä t der " fal schen" Paul usbd.ef e "L:r: ·:1 

der ntl. P seudepigraphie überhaupt. 

Diese Frage wird bis heute kont rovers 

diskutiert und bezieht s ich nicht zul e t z t  

auch auf die Pastoralbriefe. I m  folgenden 

z wei t ypische Auffassungen , die s ich 

bereits auf die Pastoralbrief e beziehen , 

der Sache nach a be r  das allgemeinere 

Problem der Pseudepigraphie betreffen : 

Pos 1 :  

S. Schulz , Die Mitte der Schrift. Der 

Frühkatholizismus im Neuen Test ament 

als Herausforderung an den Pro­

testantismus , Stuttgart-Berlin 1 976 , 

s .  1 0 8 f  

Die Bewertung der Past als pseudep i gr a ­

phischer Paulusbri efe: 

zeitgemäß (Kampf gegen die Gnosis) ,  3ber  

nicht sachgemäß ( frühkatholisch stat t 

paul i nisch und deswegen nicht als 

legitime Weiterentf a l t ung der Paulust r a­

dition z u  beurte il e n, sondern a l s  

Verfälschungen. 

Da es sich bei S. Schulz e indeutig u� 

eine " kontroverstheologische" Diskussion 

des Problems der Pseudepigraphie im NT 

handelt , soll als Gegenposition ebenfal l s  
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e i n  protestant ischer Autor z u  Wort 

kommen : 

Pos ition 2: 

J .  Roloff, Der erst e Brie f an Timotheus , 

(EKK XV ) , Zürich-Neukirchen-Vluyn 1 9 3 8 , 

J 7 - 3 9  

1. D i e  Erforschung der P seude pigraphi2 

steck t erst in den �nfängen. 

Moderne Vorstellungen von Authenc i­

zi�ät (Echtheit, Originalität , 

Urheberrechte) sind zur B e ur t eil ung 

untauglich. 

3 .  Die Antike ist aber nicht unkr i � i sch 

gegenüber dem Phänomen der Fäl­

schung. 

4. Parallelen von P seudepigraphie gibt 

es vor al l em auch in der hellenisti­

schen Literatur : 

--- > Pythagoree rbriefe 1 n euplato-

nische Fälschungen von Schri f ­

ten , auch Briefen des P l ato 

5.  Diese Fälschungen wollen di2 

j eweil ige Schultradition a n  

ihrem Ursorung festmachen. 

Dabei spielt die allge meine 

Anschauung eine Rolle , daß die 

Vergangenheit näher am Logos 

stand al s die Weisheit der  

gegenwärt igen Philosophie . 

6 .  Ähnliche Motive stehen hinte r  

der äeuteropaulinische n  

P seudepigraphie : 3 8 f  

1 Von Pythagoras gibt e s  keine s chrif t l. Werke ; daher keine 
str2nge P 2ralle lit ä t. 
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Rolo f f  betont also gegenüber Schulz ' 

Trennung zwischen Zeitge�äßheit und 

Sachoemäßheit 

d.h. gegenüber der Behauptung, 

die p seudepigraphis chen 

Paulusbrie f e  hätt en zwar 

e ffe ktiv gegen die gnostis chen 

Irrlehrer Paulus ge schützt , 

ihn aber dann doch vereinnahmt 

für eine - " frühkathol ische " ;_:nc 

ganz unpaul inische kommende 

Groß kirche 

gerade als Hauptmotiv der P se udepi­

graphie die b l eibende Orientierung 

am normativen apostolischen Ursprung 

und die Demonstration der Kontinui­

tät der Schultradition mit dem 

Ursprung d e s  Evangeliums _ 

Schulz plädiert in der Konsequenz 

für ain Rückgängigmachen der 

frühkatholische n Entwicklung durch 

Rückkehr z u  Paul us als der  " Mitt e  

der Schrift" _ 

Rolo f f  dagegen sieht die de uteropau­

linische P se udepigraphie als erste 

Antwort a uf die Herausforderung 

durc� die gno stische Bedrohung der  

christliche n I dentität, die die 

B ewältigung dieser Krise in der 

drit t en Generation � a t sächlich 

2r:nöglicht hat : durch " die A.usprii ­

gung der  v e rbi ndlichen aoosto l i s c�en  

Nor::r. , die s ich  we iterentwicke l te b i s  

zur Endge stalt de s ntl. Kanons s owie 

der Ausformung de s kirchlichen 

Amte s . " ( 3 9 ) 
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Der  Streit um die Legitimität 

de uteropaulinis cher Fä l s chungen 

erweist sich damit im Kern als eine 

Kontrovers e übe r  die Legitimität der  

ges chichtlichen  Entwictlung vom 

Urchris tentum zur frühen Kirche , von 

den charismatis ch-empanzipatoris chen 

Aufbrüchen der J e s usbewegung una 

apos tolis chen Mis s ion ( nicht nur 

Paulus) z u  den geordneten Formen 

k i rchlich verf aß ter Chris tianit ä t , 

vom Wehen des Geis tes z ur f e s tge­

gründeten I ns titution. 

Das nachpaulinische Heidenchris tentum hat s e ine durch Paulus 

s e lbs t verordnete Ins el- Situation ers taunlich lange durchgehal t en. 

Grundlage e iner über  den Tod des Paulus hinausreichenden leben­

digen Paul us -B e ziehung der paulinis tischen  Gemeinden waren 

a )  die v ermutlich von den persönl iche n Mit arbeitern des Pau l u s  

zuers t gesammel ten  und bearbe itete n  Paulusbrie f e  und deren 

wiederholte Lektür e als Grundlagentexte 

b)  die deuteropaul inis chen ( " p s e udepigraphis chen")  Paulus brie f e. 

Ergänzender Hinweis z ur Chronologie : 

Die e rhaltenen Paulusbrie f e  gehören  alle in die Zeit nach dem 

Apos telkonzil (48 / 4 9 ) , näherhin in die ca 5 Jahre der Arbe it des 

P aulus nach s e iner Trennung von Barnabas ( lThes s  ca 51, Röm c a  3 6  

ün Frühjahr ) . 

Die Z eit von der ä� t � L � des Paulus ( vgl. Äpg 20, 2 9 ) bis zum End e  

Ents te hung der dtrnln Brie f e  ist e twa zehnmal s o  1 ana (ca 5 6  -

ca 110 n. Chr . ) . Kol , Eph schätzt man auf ca 30 , Pas t auf ca 

100 (-110) n . Chr. 
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Ers t die Apostolis chen Väter die ihrerseits z. T. klar in der p l n  

Tradition s tehen - s chreiben unter eigenem Namen , 

z. B.  Polykarp v. Smyrna, 

Ignatius v. Antiochien ( 7  Briefe ca 1 10- 1 17 ) .  

Das P roblerr. Ps eudeciaraohi e im NT, ins bes ondere der deut ero-

paulinischen Ps eudepigraphie wird am vermutl ich äl tes ten Text 

dies er Art, dem 2Thes s ,  bes onders deutl ich : Die I laherwart ungsprob­

l ematik des lThes s wird nicht nur der Sache nach neu dis kutiert ,  

s ondern darüber hinaus wil l der "unechte" 2 Thes s  den " echten"  

lThes s ers et z en und bes treitet des s en Echtheit ( vgl. 2Thes s " ') \ 
.:::.. ,• .::,...., ,' 

Es  is t s innvol l ,  zwischen dem eigentl ichen Anl iegen und der 

probl ematis chen Prolongation der Gegenwart des Paul us i n  der F or� 

der Ps eudepigraphie zu unterscheiden . 

�as Anl ieoen der dtrpl n  Briefe bes teht darin, die Orientierung der 

paul inis chen Gemeinden in der nachapos tol is chen Epoche t heol ogis ch 

zu  ermögl ichen , ins bes ondere 

in der Aus einanders etzunq mit der Naherwartung und damit 

zus ammenhängenden e nthus ias tis chen (anostisierenden ) Ealtun­

gen ( 2Thes s } ; 

in der Refl exion über Paul us al s S chlüs s el fiaur der eschato-

l ogis chen Offenbarungs ges chichte 

in der Refl exion über die Ergebnis s e  der paul inis chen Mis s ion 

im Zus ammenhang der Ges chichte I s rael s 

in der Reflexion der kirchl ichen Realitäten als den s elbs t z u  

ges taltenden eigenen Angelegenheiten, in denen s ich das 

christl iche Leben als Antwort a uf Gott es  endzeitl iche 

Offenbarung konkretis iert. 

Dies e Anl iegen l as s en s i cn nicht nur in der Form ps eudepigraph i ­

sc�er Paul us brief e real is ieren ,  wie insbes ondere das l ukanische 

Doppel werk ( Lk, Apg }  zeigt. Kennzeichnend is t aber doch, daß s ich 

gerade der Paul inis mus in der Form der "Fäl s chunq " von Paul us brie­

f en äuß ert. Dies es Phänomen ist ums tritten, ins bes ondere hins icht­

Legiti�ität im Koncext der Antike . Die  von uns 
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z i ti erten P ositi onen s ind repräsentativ f ür die kri tische Dis­

k ussi on : 

S. Schulz , Die Mi tte der Schri f t, plädiert mit scharfer 

Ablehnung der dtrpln Bri efe für eine Rückkehr z um authent i ­

schen Paul us 

J. Rolof f ,  EKK XV ( �omm z u  lTi m ) , sieht in der pseudepi ­

graphi schen Paulus-L iteratur den Versuch der paulini schen 

Gemeinden , ihre Entwi cklung in  der Ori ent � erung am Urspruna , 

d. h.  an der paulin ischen Verkündi gung, z u  reflekti eren. 

Wenn man so will : Rolof f gesteht den dtrpln Texten gerade das 

zu , was Schulz gegen si e durchz usetzen versucht : unbedingt an  

Paulus als apostoli scher Ursprungsautorität festz uhalten . 
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A 4. Die Pastoralbrief e als oaulinistische Textarupoe 

Was von den dtrpln Brief en im allgemeinen gilt , gilt in 

gesteigertem Maß für die P ast. Nochmals S. Schul z als arb it 2r  

elegantiarum 

1 00-109 :  

frühkatholischen Felhlentwicklung ; vgl. aaO . 

1. Die Past s ind als Te xtgruppe dadurch gekennzeichnet, daß 

sie sich an Einzelpersonen, nicht an Gemeinden wenden. 

Sie sind aber keine Privatbriefe, sondern " Hirtenbrie ­

f e". "Sie geben sich dem Namen nach und in der bri ef ­

lichen Einkleidung an die beiden Mitarbeiter und 

Missionsgehilf en Timotheus und Titus als Gelegenheits­

brief e ,  enthalten aber in Wirklichkeit verpflichtende, 

typisierende Weisungen für Amtsträger - eben für 

"Hirten" - z ur Amtsf ührung , L eitung und Ordnung der Kir­

che wie zur Regelung der kirchlichen Instanzen über­

haupt . . . .  Alle drei B riefe sind i n  Wirklichkeit weder 

Gemeinde-, noch Privat-, sondern hirtenamtliche Dienst­

schreiben Über Kirchenregierung, Kirchenorganisation und 

Kirchenzucht" ( 100 ) . 

Als Verfasser ,,er:mu tet Schul z einen " Kleriker" ( 101) : 

Vorwurf Nr. 1: autoritär-klerika l e  Struktur der brie f­

l ichen Fiktion 

2 .  Die Past sind zwar als Zeugnisse des Abwehrk ampf es gegen 

die nachapostolischen Zerf all serscheinungen, bes. der 

Gnosis, wertvolle Z eugnisse des kleinasiatischen 

Frühchristentums , 

aber die z ur Abwehr der Gnosis eingesetzten Mittel s ind 

frühkatholische Verirrungen : 

Die Past sehen die Kirche pri�är a l s  :nst itution , Q � c  

sich von den Ämtern her versteh e . St att der charism a t i ­

schen Strukturen der pln  Gemeinden , in der all e  Getauf­

ten Geistträger s ind , ist der Geist jetzt - s o weit davon 

überhaupt die Rede ist - Charisma der Amtsträger 

geworden: 
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Vorwurf Nr. 2 :  Preisgabe charismatischer Formen z ugun­

sten administrativer Institutionen ; 

Verbeamtung des Hl. Geistes . 

3 .  Die apostolische Tradition wird zur kirchenamtlich 

verwal teten gesunden Lehre . Sie ist nicht l ebendige 

Kommunikation, sondern na p a�� K n  (=anvertrautes, h i n t e r­

legtes Gut lTim 6 , 20;  2Ti� 1 , 1 2.14 ) , das unversehrt und 

unverändert bewahrt werden rnuß . 

Vorwurf Nr. 3 :  z ur Orthodoxie erstarrender Tradit i ona­

lismus 

Diesen drei Grundübeln frühkatholischer_ Fehlentwicklung 

entspricht als eigentlicher Sündenf all die Verf älschung d2r  

Theologie des Paulus 

= Vorwurf Nr . 4 

( vg 1 .  s .  1 O 5 f f  ) 

mit den Hauptankl agepunkten: 

Preisgabe der urchristlichen , paulinischen Eschato­

logie ( Naherwartung ) " zugunsten eines Sich-Einri ch­

tens in der Welt auf unabsehbar lange Sicht" ( S . 

105 f  mit lesenswerter Fortsetz ung ) 

Preisgabe der paulinischen Rechtf ertigungslehre 

( Gesetzesfreiheit) z ugunsten einer " -r-ational­

ethisierenden Durchf ormung des Christentums" ( 106 ) 

in Anpassung an die moralischen Wertmaßstäbe der 

hellenistischen Umwelt , bes. der P opularphilo­

sophie. 

Diese Kritik wird bei Schulz und bei vielen anderen 

( seit dem Kommentar von M. D ibelius) 1 mit dem S chlagwo r t  

von der " christli chen Bürgerlichkeit" z usammenf assend 

pl2.katiert. 

Die Past sieht S. Schul z also als letzte und extremste 

Form dtrpln Pseudepigraphie , und er belegt sie mit dem 

vierf achen Verdikt: 

t HNT t 1 91 3  
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tendenzieller Klerikalismus 

geistfeindlicher Institutionalismus 

erstarrender Traditionalismus 

christliche Bürgerlichkeit. 

Erkennbar ist dies eine Karikatur weniger der dtrpl n  

Literatur und des kleinasiatischen Frühchrist2ntums a l s  

vielmehr des (Früh- ) Katholizismus. 

Wir werden uns der damit gestellten Aufgabe einer 

Auseinandersetzung mit dem " Frühkatholizismus"- Probl 2m 

stellen müssen. 

Dabei sollte uns allerdings der Beton- Paulinismus 21nes 

S. Schulz nicht die P erspektive verengen. S. Sc hulz ist 

zwar ein Vertreter eines typischen Standpunkts, aber 2 i n  

extremer ; und es gibt in beiden Konfessionen das 

Problem, um das es beim Schlagwort "christliche Bürger­

lichkeit" geht . 

Unsere Aufgabe wird sei n ,  die umstrittenen Texte selbst 

zur Sprache kommen zu lassen. 

Zusammenfassung: 

Das negative I maoe der Past ergibt sich aus dem Zusammenspie l 

zweier handicacs : 

dem Anstoß an der Pseudeo1 graphie als Form von betrü­

gerischer Anmaßung geliehener Autorität 

und dem Anstoß an der "Büraer 7 1 chkeit" ihrer theolog. ­

pastoralen . 

Zusammen ergibt das den Vorwurf der Fäl schuna der naulini ­

schen Theolooie . 

Wird beides entzerrt, stell t sich für bei de �spekte jeweil s  

eine besondere Frage: 

wie kann man in nachpln Zeit aus dem Schatten des Paulus 

überhaupt heraustreten? 

Auf welcher Grundlage kann das nachpln Heidenchristentum 

sich selbst ( seinen Anspruch) auf Dauer artikulieren? 
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Die ers te Frage i s t  jetzt s chon z . T .  beantwortet: Pseudepi­

graphie isc der ers te Schritt zur Emanzipation von der 

aus s chl i eßlichen Orientierung an Paulus (d. h .  der an echt 2 n  

Paulus briefen) . Die dtrpln B rief e  s ind z. T .  Aus einander s et ­

zung mit Paulus ( vgl . 2Thes s ) ,  darüber hinaus abs r  R e fl ex i on 

�ber die grundlege nde Rolle des Paulus in der Geschichte una 

hei ls ges chichtl ichen Ort der Ergebnis se a einer 

Mis s ion ( vgl . Kol , Eph, Lk-Apg ! ! )  Wichtig: Verhäl t nis zu  

I s rael und z um Urchris tentum ( J udenchris tentum) . 

Die z weite i s c  i n  Analogie z ur Jes usbewegung zu bewerten : 

Dort wie hier geht es um eine Verlagerung der geis tl ichen 

Kompetenz vom Wandercharis ma zur Orts autorität. Dort wie hier 

is t dabei das Haus ( neben der P o l is ) das prägende Model l . 

"Bürgerlichkeit" in dies em Sinn hat zunächs t nichts z u  tun 

mit rinpas s ung , s ondern is t Aus druck der Kons olidierung nach 

der Mündigkeit der Gemeinden. 

Die dtrpl n  Lit. ins ges amt s ehen als P rozeß der Umorientierung 

von der Perspektive der Wandercharis matiker zur Perspektive 

der Seßhaften ! 

Der Ums etzungsprozeß is t hier nur wes entl ich eins chneidender 

al s in de r Jes us bewegung1 , weil damit zugleich ein Wechs e l  

der kulturgeographis chen und ethnis ch-religiös en Paradigmen 

verbunden ist (von einer diaspora-jüdis ch zu einer hel­

l enis tis ch formul ierten e kkles ialen I denticät) . 

"Ver bürgerl ichung" erkennt man hier eher als i n  Q wegen der 

größeren Nähe zur wes tli chen Kultur des heutigen Exegeten. 

1 vgl. das Ohrfeigen-Logion i n  s einen Wachs cumsrügen 
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B Der z weite Bri ef an Timocheus 

I .  Das Präs kriot ( 2Ti m  1, 1 - 2 )  

1 .  Z u r  S vncax 

I� Unters c hied zu  bis her bes pro chenen T e xcbeis p i e len � s c  � as 

Präs kript nier sync aktis ch aus 2 s elbscändi gen S ätz en ( bzw. 

Ell ips en) orientalis ches S chema. 

Das wes c l i che Schema is c eingliedrig ;  

vgl . im NT 

Jak l , 1  

Apg 1 5 , 2 3 .  

Alle Bri efe aes Corous ? aulinum encsprechen dem orienta­

lis chen Schema. 

Der wesentliche Uncers chied bes tehe darin , daß nacn aem 

orientalis chen Schema das " code swicching " von der dis ca n­

zierc-r ealisc i s chen Kurier- Pers pekti ve , der den B r ief a l s  

Schreiben des N. N. an N. N. definiere ,  z ur brief s pezif is che n 

Unmictelbarkei c bereic s  innerhalb des ?räs kripcs s cact f indet : 

V 2 b  weis t bereits  das Autor und Les er eins chl ießende 

dialogis ch-un:si-ccelbare !l !JW\J auI . _:::,,b v 2:0 " s�ri •:::ht" Paulus . 

Das Präs kr ipc h ä l c  s ich zunächst an das  von der Gat c ung her 

Geforderte und das von älteren Paulusbriefen her Vertrau -c e :  

Der �utor wird bezeichne-c �ic s ei ne2 Eigennamen und s e ine� 

Ti tel, wobei " Apostel Jes u  Chris ti" den ),s pe}-: -c :!.er s end,..:nq s ­

rech tlichen R2pr2.sen tanz :1.usdrüc:-: 1: ,  " durch den Willen Goc c2s " 

den Zusammenhang mic dem es chatologi s chen Heils handeln 

Gotces ; vgl. ähnlich bzw .  iden-cis ch 1 Ko r  1 , 1.a ;  2 Kor  ' . r a :  ::o •  
1 1 a :  Ech 1 , 1 2 .  Daran is t ni chcs  Ungewöhnliches . �bens o 

konvencionell i st d i e  3 e z e i c �nung d e s  Aär e s s a cen 
. . :-:n -c s eine!'.'. 

Vornamen s arnc aen brieft ypis chen A c � ribuc �1 ann T 0  T t K V 0  1 �gl . 

ähnl ich Phl� lb , das einzige ält ere Beis piel einer Adres ­

s ierung an eine Einzelperson i!n Corpus Paulinum : " an Phil 2-

:.c.on, den Geliebten und Mi tarbei i:er" ) . 
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Weitgehend konventionell is t sodann der Friedensaruß i n  der 

urchris tlichen Form, d. h. mit der s oteriologis ch-es c hatol o ­

gis ch gefül l ten Bedeutung von " Friede " = alle1 Paulus bri e fe 

Auffällig is t allerdings , daß hier ers tmals e ine Trias 

ers cheint; gegenüber dem vertrauten x 6 c t �  � a t E l p � v n  ( vg l . 

Rö:n 1 ,  7 b ; 2 Ko r  l r 2 ;  G a l  1 ' . 
- , -- f l=' h i l  

1 , 2 ;  1Thes s 1 , 1 ;  2Thess  1 , 2 ; Phlm 3 )  i s t  t \ � oc ein auff ä l ­

l iges , weil bisher unübliches Element . 

Das Präs kript. des 2Tirn is t als o nic ht gerade originell una -

e twa im Vergleich mit Tit 1 . 1 -4 - eher spars am. Dennoch �e i s e  

e s  charakteris tis che Merk�al e auf , die das theol ogis che 

Profil des 2 Tim in nuce enthalten: 

Die Bes ti�mung der Position des B rief autors gehr über die 

vergl eic hbare!"l ?räs kripte ( s . o . )  hinaus ,:1i t dem Zusatz " gemä. G  

der Verheiß ung des Lebens . des in  Chri stus Jes us '' .  Damit 

erhält aber der ges amte V 1 e ine unverwechs e lbare Struktur. 

Der "Will e G o i: tes " wird mit der "Verheiß ung " :;iarallel is ier t , 

deren Inhalt (" Leben" ) s ich auf das e s c�atol ogis che Heil 

bezieht. In den Vergleichs texten bezieht s ich der '' Wil l e  

Got tes " dagegen 2.uf die Erwählung des F a ulus z urr. Apos tel : es ·.i 

Chris t i .  Währ end 2.ls o  die Präskri p t e  des 2 Ko r ,  Kol, Eph die 

g oL t un�iLtelbare Autor it ä t  des P aulus als  Äpos tel Chri s t i  

Jes u zum Merk�al der Autor-Kompetenz 2achen. betont 2Tirn : . 1  

s tärker den I n�alt der durch äen �ut o r  ? aulus j etzt 2 ror t ne­

ten B rief-Kommunikation. Dies wird u.a. durch die Figur der 

inclus io verdeut l icht:  

l Aus nah:men gibt es nur hinsicht l ic: !1  der Nennung von " Got t 
( uns ere:n ) Vater und Chri s tus ,Je s us (unserem Herrn) " 
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P au l us 

Aposte l Christi J esu 

rdurch den Willen Got tes 

Lgemä ß der  Verheiß ung des Lebens 

es i n  Chr istus Jssus 

Timotheus , (se inem ) geli sbt e n  Kind (vgl . Textblatt ) 

P au l us schre ibe an Ti�otheus a ls Repräsentanc dessen , in de� 

Gott das verhe i ßene Leben endze i t lich offenbart h a t  ( vgl. V 

1 0 ) .  Zum Wi l le n  Gott es , di e Verheiß ung des Lebens i n  Chr istus 

J esus z u  erfül l en , gehör e dann auch , d a ß  P aulus dies mit ­

t ei l e. 

D e r  a n tsch s i dende Unterschie d  gegerüber den Vergl 2ichst2xten 

b esteht  s e lbstve rständlich in der Adresse des 2Tirn . 

Got tes Hande l n  i n  d e r  Gesch i ch t e  

Christus a ls Z s ntr a l f igur O f f enbarung 

Brie f kommuni k a t i on als Vermi t t lung 
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V 2a enthäl t zwar ei ne konventionel l e  und brieftypis che Kind­

Adres s e. In  welchem Sinn aber ist Timotheus " Kind" des 

Paul us ? Antwort: Im Sinne des Leben s - Begri f fs von V J.. . " :S:: i ::d " 

is t hier nicht Äus druck f amilialer Vertrautheit , sond2rn 

Metapher für die durch den apostol is chen �uf t rag des P au l u s  

ver:::ittelte neue " L 2bens"-Erfahr11:1g, die . . - . . s i cn - g11 t  pau L � � � -

s tis ch - z ugleich a l s  Vater-Kind-Verhäl tnis zwischen ?aul � s  

und Ti:motheus real i s iert .  

I n  dies em Sinn hat auch der aut hentis che P a ulus  s eine 

B riefadres sat2 n al s T t K va  µ ou &yann T t  bez eichnet : 

" Nicht um euct bloß zus tel l en, s chreibe ic h dies , sondern ·.::-:c 

euch al s mei ne gel iebten Kinder z u  er::nahnen " ( 1 Kor 4 , 141 ; 

vgl . 1Thes s 2, l l f . vgl . V 7 ;  Gal 4, 1 9 ; Phlm 10 von Ones imus 

gesagt) . 

V 2 beton e auf ungewohnte Weise, was der urchris t l iche 

Friedens gruß immer schon ::::,edeutet hat : "Friede" i s c  hier 

nicht nur gew5hnliches Glück und Wohl ergehen, sondern von 

Gott in Chris tus frei gewährte Gnade l x �P L � ) . Weil das 

bereits zur Formel geworden is t ,  - ,..., rT1 • • -sagt es aer � i im nocnmai s 

neu: " Erbar:r:ien" Got t 2 s  gegenüber dem heil l os en Menschen ( vgl. 

T i t  3 , 5) 

1 , 1 6. 1 3 )  

Das Hort ,ü rd bald wieder .:::. uf tauch2n ( 2Tim 

Dann s ollt e :man auf d ie cri adische Gru� formel 

zurückbl icken. 

3 .  Z ur P raomatik 

Die Kind-Metapher von 2 Tim 1 , 2 a  haben �ir ocen al s Bezeic�­

nung des Adres saten des 2Tim in Bez iehung g 2 s 2 t zc z u  entspre ­

chenden Gepflogenheiten authentischer ?aulusbrief e. Dies elbe  

Metapher gebraucht Paulus aber auch , �m eine P ers on al s 

s einen bes onders engen Micarbeitei �ervorz uheben , dem �an 

unbedingt �ertrauen kann : 1 --... Kor 4 , l 7 ;  Phi� 2 , 2 2 .  Dis s er 

1 Nicht um euch bloß zus tel l en,  s c hreibe i ch dies ,  s ondern um 
e11ch al s meine aeliebten Kinder z u  ermahnen . 
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besonders vertraut e Mitarbeiter is t hier niemand anders 

Timotheus, der Adres s at uns eres Briefes . 1 

D er vertraute Mitarbeiter als Adres s at eines Brie fes - hier 

� iegt ein heikler P unkt der Interpretat ion :  Gibc  e s  hier 

ei nen Trend hin zu einer a ut orit ären Kommuni� ati onss truk ��r . 

bei der nicht �ehr die Gemeinden die eigencl i chen �dress a t en  

s ind . sondern die führenden Pers 6nl i chkeic en d i e  �ngel ege �-

heiten des Glaubens und der Kirchenordnung unc er s ic h  

ents cheiden ? ( vgl.  die Pos ition S chul z ) 

Auf dies es Probl e� werden wir s päter gründl icher eingenen . 

( Exkurs nach der Exeges e des Proömiums 1 , 3 - 1 3 ) . 

Hier einige allgemeine Überlegungen : 

1 .  D ie ?as t  sind - nicht anders a l s  all e  übrigen e ch c en �n� 

unechten Paulus briefe - für die wiederholte 6 f fent7 � che 

Lektüre in den paulinis chen Gemeinden bes timmt gewes en . 

Gegen S chul z : Die Vors tell ung, daß iier die 

Amts träger unter s ich bleiben , is t ganz abwegig : 

wo zu dann der Brief als solcher? Soll er nur im 

Pres byteriu� gel es en und diskutiert werden? 

2. Die Pas t s ind niemal s urs prünglich Gelegenheit s ­

schrif ten gewes en. Sie waren nie wirklich als 

Briefe gemeint , sondern von  vornherein als  Kuns �­

briefe (so wie Senecas Brie fe ad Lucilium ) . 
"') 
.J • Die Fi gur des Adres s aten ( Timotheus , Titus )  ' .. genort 

ebenso z ur Fiktion der ?asc wie die fingierte 

Autorens chaft des Paul us . Ti�ocheus und Ti t us s i nd 

Figuren der vergangenen apos tolis chen Ära , ebens o 

wie Paul us s el bs t. I hr Brief-Dialog vergegenwär t igt 

die Ära des Paulus auf briefspezifis che Weis e :  als 

Dialog zwis chen Freunden. Neu i s t , d a ß  dies er 

Di al og v2rl 2 gt wird. D i e  ? a s t  r efl e k t i eren in ihr e r  

1 Zu  beachten � s t. daß Timocheus n i cnt  �ur als  besonders 
vertraut er �urier und Mitarbeit er des P aul us erwähnt wird , sondern 
auch al s Mitabs ender echter und unechter Paulus bri ef2 ( vg l .  lThes s  
1 , 1 neben 2Thes s 1 . 1 ; vgl. den redigierten ( ! )  2Kor 1 , 1 ;  Phil 1 , 1 ; 
Phl� � ;  Kol 1 , 1 ) .  



Bri e f-Fi k ti on bere i ts den aewachs enen Abstand =�r 

apos t oli s chen Urs prungs z e i t. 

4. Pragmat i k  i s t  di e Analys e und I nterpretation 2 in2s  

Text e s  unter dem  As pekt der in  dem Text angel egten 

Kommun i kati on. Wer handelt durch d i e s en Text 

gegenüber wem in welche r Weis e ?  

Di e eine  Häl fte der Antwort i s t  negati v :  �i cht 

Paul us gegenüber T imotheus ,  sondern e in anony�e r  

paulin i s ti s cher Lit erat �it  dem paul inis tische� 

L e s e - P ubli kum. 

Di e andere Hälfte der Antwort wi rd ers t  durch d i e  

we i t ere Lektüre konkre t e r. E instweilen s agen wir : 

Hi er läß t e i n  Autor , der s ich gan z  in den D i ens t 

der paulini s tischen Tradi tion ste llt und de s halb 

s e l bs t  ni cht i n  Ers che inung critt , Paulus wi e d e r  

n e u  z u  Wort kommen .  Er  läß t dabe i s e inem  Publ ikum 

e inen Z ugang , der Di s tanz und Nähe z uglei ch 

vennitt e lt , üb er  di e Tden t i f i kat i on mit  T -i motheus . 

de::1 " da:::ial i aen " Adr e s s aten , dem bekannr: en M i tarb ei­

t er und Kuri er de s Paul us , der i n  di e s em B ri e f  a l s  

Adre s s at: (und n i cr1t:  als 1·1 i tarbe i te r) · " ge liebt e s  

Kind" des Paulus genannt ;,1 ird  - e i :-:e B e z e ichnung , 

di e auf d i e  paulin i s tische Le s e rs ch a ft ebens o  

zutri fft und zut reffen s oll. D ie s  z u  ermögli chen , 

ist der S inn der L e k t ür e  dieses Bri e f es .  Er 

verbinde t: mit  Paulus a l s  de� urs prüngli che n 

Re präs entanten C hri s t i  J e s u, in dem Got t di e 

Hoffnung auf L e ben endze i r: l ich verwirkl icht ha�. 

Der Friedens gruß  gi l t , wenn der 3ri e f  so ge l e s e n  

wird ,  worr:wört l i ch  d e n  Les e rn i n  d e n  nachpaul i � i -
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l .  

V 7 

V 8 

V 1 1a 

V 13f 

Das große Proömium : 

Die Ernennung des chari smatis chen Verhältnis s es der 

Briefpartner ( 2Tim 1 , 3 -18) 

Was das kurze P r ä s kri pt nur andeutet , entfal t e t  das  

Proömium des 2Tim in programmati s cher Weise . 2Tim 1 , 3 - 1 3  

kann daher als Schlüs s eltext des s päten P aulinismu s ' 

gelten. 

Zur Abarenzuna und zur Binnenal iederuna 

Der B eginn mit x � p t v  t xQ r �  � E �  i s t  die typis che 

Eröffnung eines Proömiums . Schwierigkeiten macht die 

Fr age nach d em Ende: Beginnt mit V 6 ein � aräretis c her 

Teil , als o dann aber : der Hauptteil ( das Brief- Corpus ) ?  

Das is t nicht gut möglich, weil V 5 mit einem anaphor i ­

schen Gliederungs s ignal beginnt ( "aus die s e:n Grunde " 

bezieht s ich auf  V Sb) und mit einem Thema fortfährt,  

das  das Thema des  vorangehend en Abs chnitts ( das Geden­

ken) des Autors ; vgl. V 3 ,  3 .  Sinnzeilel originell, aber 

auch der Konvention eines Proömiums gemäß abwandelt: 
! I  erir;_nsre i ch Dic h . . . " .  E s  empfiehlt sich daher , cen 

folgenden Abs c hn i tt 3 um Proömium zu re chnen. 

Wie  weit rei cht dies er Abs chnitt? ( Zum f o lgenden s. 

Textblatt 2it Markierung der Gliederungs s ignal e ) . 

OV '{ O: P .  ist anaphoris c her Ans chluß ; ( V  6 f  al s 

kleine Einheit zu belas s en )  

µ n  ouv . . .  is t k a t aphorischer _::._n s chluß ; ( VV 3 ff als 

Kons equen z  aus V G f ; bis V 1 1  fortlau f ender Sat z )  

8 L ) ,-, l .' 

i7 V  O: L T l Cf. V • • •  i s t  anaphori scher �n s chluß 

( V  1 �  wird begründet durch V 1 � )  

c oi d o:  y 6 p  . . .  vgl. V 7 

{ V  12 als kleine Einhei� zu bel as s en) 

asynde� i s ch angefügte Imper ative 
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Dies besagt: Bis V 14 einschließ l ich gibt keinen 

größeren Einschnitt. B is hierher mindestens reicht das 

Proömium . Endet es hier? Und beginnt V 15 der Haupt t eil ? 

Unmögli ch ! V 15 schließ t asyndetisch an und s etzt s i cn 

lediglich durch kataphorisches r oD r o Br t . . . vorn übr i gen  

Proömium ab . Das nächste G liederungssignal ist dafür 

sehr deutlich : 

das P ronomen + 

2 , 1 beginnt 

" Titel " des 

. ., . . ' mit exp1.izi t er 

Präskripts: O"\J 

Anr ede durch 
·T ' 

O'\J \l T t: K \J O \J 

Damit ergibt s ich zur Abarenzuna : 

Das Pröomium reicht von 1 , 3- 1 8 .  ( Ei n  Ko:npl iment.. an 

Stephan Langton ! )  

Z ur Binnena l i ederuna : = s .  a )  - c )  

Daraus ergeben sich Einsichten, die � •• ., • ..c - • L Ur aie L O J. genae 

I n t erpretation bereits grundl egende Vorausse t zungen 

beinhalten : 

a) Eine Grundlinie dieses P roömiums ist die origi nell e 

Verdoccluna bzw .  Variation des gattungsspezifischen 

Hauptmotivs eines jeden P roömiums: des ständigen 

Gedenkens des Briefautors an seinen Adressaten. D i2 

Regel sieht vor , daß der B rief als Aktualisierung 

einer habituellen Beziehung zwischen den B rief ­

partnern erö ff net wird, wobei der  Autor von seiner 

Seite her die Aktualisierung in der quasi-dial ogi­

schen Unmittelbarkeit realisiert . In unserem Fall 

wird diese Brieföff nung vom Gedenken des Aut ors her 

(vgl . 1 , 3-5) abgewandel t zu einer Auf forderung an 

A 

den Adressaten, seinerseit s  sich z u  erinnern . 

(l , 6 ff ) . 

Darnic e rgibt s ich insgesamt e i n  ireice iliger 

Aufbau :  

Mit o-0 OU\J .,. S K V 0 \7 U O'\J { 2 ,  l )  beginnt e i n  neuer 

Teil . 

Damit is t 1 3- 18 al s Einheit zu l s sen .  
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B Am wenigs ten eingebunden in diese Einheic is t 1 . 1 5 -

18 , weil T OÜ T o  Ö T  L kataphorisch das " Folgenäe" 01 0 m  

übrigen abhebt. ( I nhaltlich : Die Brief partner 

blicken über ihren Dialog hinaus auf des s en 

:S::oncext . )  

Damit trict äer bes onders e nge Bezug zwi scnen 

5 und 1, 6 - 1 4  ums o deuclicher z ucage: 

s ubscic uiert 1 , 3 - 5  und korreliert damit dies e  

bei den Abs chnitte ( vgl. die s emantischen Bezüge �er  

Sinnlinie µ V E L CV TTO L E L V ,  inhal tlich den Bez ug 

zwischen n [ o T L � und x 6 p L aµ a  ( Stichwortbez ug E �  

oo l )  . 

C Die mit ö L '  R v  a l T l av beginnende Reihe der Aus s agen 

(" Fol gerungen" aus 1 , 3 -5 )  bes teht aus Aufforderun­

gen an den Adres s aten . Sie rei chen bis 1 , 14. 

D Die Auf f orderungen s ind j edoch nur ceilweise 

par�llel is iert . Der Bl ock 1, 3 - 1 2  ist durch folgen-

des o�v der ers ten untergeo rdnet . Dagegen s tehen 8 -

1 2  und 13f asyndetisch parallel zueinander. 

( I nhal tlich :  Die Auf forderung, s ich nicht des 

Zeuanis s es zu schämen [ V  8 ] ,  und die Auff orderung , 

die Worte des Paulus als Maß s cab z u  nehmen der 

rec h ten Lehre [V  1 3 ] , s tehen in  ei�em parall elen 

Verhältnis z uei nander und s ind �eide Formen der 

Äuß erung des Charismas [V  6 ] .  

I n  der Gliederung des Texces irn Plan der 

Vorles ung wurde auf die differenzierte 

S truktur dieser Forderungen nicht Rücks ic ht 

genommen , s ondern hier �ur den a) Geis t ,  b )  

Leidens k ampf und c )  Tradi cion l edig l i c h  

auf g e z äh l t  a l s  d r e i  � i � g e , di e den Adr e s s a � e n  

sit dem Autor  verbinden . 

E Bes onciers auff ällig is t der zent rale Abschnit t 1 , 8-

12 wegen s einer s tarken B i nnengl iederung , die d i e  
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syntakti sch di fferenzierte Satz-Peri ode ( 8 - 1 1 ) �i t 

den folgenden vi er kürzeren Sätzen verbindet . 

Di e durch das Gli ederungssi gnal d t '  A0  a l T [ av 

(V 1 2 )  hergestellte Begründungslinie erklärt Lei ien  

(n:cxoxw V 12 )  z ur Konsequenz der Berufung des ,;; -� u-; • , c: 

z um "Herold, A.postel und Lehrer" . Durch Stichwo r -c. ­

verbi ndung zwi schen 1 1 :1.ber i ch schäme mich nich-c " 

[ V  1 2b] und "schäme dich al so ni cht [ V  6 j  wird 

di eser Begründungszusammenhang einbezogen in �en 

übergeordneten Begründungszusammenhang der VV S -� 4 . 

F Bemerkenswert i st s chli eß lich die  durch i nclus i o  aa 

vocem E tayy t \ t ov (V 3 und V 10) betonte z entr a l e  

Stellung der Parti zipi alkonstrukti onen VV 9-1 0 . S ie 

bi lden ei ne Kurzfor�el dessen, was E � ayy t \ t ov 

beinhaltet. 

Dem Begri ff suayy t \ L ov kommt dami t e i ne Schlüs se l­

bedeutung zu , sofern er - entfaltet unter de� 

Aspekt des I nhalts und der Kommunikati on - den 

zentralen Ansatzpunkt der Bri efbeziehung i n  2T in 

darz ustellen schei nt. 

1 .  Der ),.utor geäenkt aes Adressaten u. a.  ,: s i ch 

erinner n :  t xw T � v  n E p i  oo� µ v E l av ,  u E µ v n u t vo� . 

�n6 µv n o t v  \aß6v ) : 1 , 3-5  

2.  Der Autor erinnert den Adressaten ( �v a µ t µ v 0 o K w  

O E ) an e i ne verpfli chtende Gabe , di e 2r  durch 

die Handaufl egung des Autors erhalten hat. D i e  

daraus resulti erende Verpfli chtung ist das 

Thema b i s  1 , 1 4. Die Verbindung zwi schen l .  �nd 

2.  wir d  hergestellt durch das starke Gli ede­

rungssi gnal ' ' aus di e sem Grund" ( V  6 ) . 

J. Der Autor appelli ert an das Wissen des 

Adressaten um die Verhältni sse in der Asi a  

minor vgl. di e i nclusio ol a a� - y i v6oK E L � ) , 
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die d as Verhäl tnis Drit t e r  zu P aulus b e tr e f -

f en. 

VV 1 5 - 18 skiz zie r en also die kontextuelle 

Situa tion des j etzt � egonnenen Brie f -Dia l ogs . 

b) Ein e zwe i t e Grundlinie der g ed anklichen Konz e p t i on 

dieses P roömiums ist die programmatische Ausgest a l ­

tung des Motivs der Gemeinscha f t  der B rie fpartner . 

Sie wird hie r  vor allem in der  Schicksa lsgleichh e i c 

zwischen dem Apost e l  und seinem Mit arbeiter  im 

Le id ensz eugnis für das Evang e l ium gesehen . 

Die ein z elnen Aussagen zur Gle ichhei tsbe zie hung 

zwischen den Brie fpar tne rn bilden kon z ent risch e 

Kr eise um das Z entrum " Ev angeliu,11 1 1  ( VV 9 f  ;1\it 

sch6ner inclusio ad vocem E � ayy t \ t ov ) ; darum �ag e r t  

sich die z en t r ale  �orderung an den Adr essa ten z um 

Mit l eid en für das Evangelium in der Gemeinscha f t  

mit dem leid enden Apostel . 

Die b egründende  Klammer zwischen " Evange lium " und 

" L eid en " lie f er t  V 1 2  mit dem hier zum zweiten M al 

gese t z t en markan t en Gliederungssignal " aus diese:rn 

Grund " . 

Damit ergib t  sich f ür den 2 .  Abschnit t wied eruD 

eine  dr eigli edrige Komposition : 

2 a )  D e r  Autor e rinnert  den Adr essaten an die 

Geistgabe k r a f t  Handau f l egung . 

2b ) Daraus e rgib t  sich die z en t r a l e  Forderung zum 

gemeinsamen L eidensz eugnis für das Evange lium . 

2c ) Diese wird konkret e r f ü l lt i n  der B ewahrung 

der p aulinischen L ehre ( Wo r t e  als anvertrau t es 

Gut ) . 

D i e  Abschnitte a )  bis c l  sind nich t  p a r alle l  

geordne t und in s ich un t e rschiedl i ch struktur i e r � . 

Ein Gesichtspunk t , unt e r  den �an sie paralle l i s i e ­

ren kann . ist der  Aspe kt des V e r hältnisses zu 

P aulus . D e r  Z e n t r alabschnitt nennt dr ei E l ement e ,  

die den Adr essa t en �it dem Autor Faulus verbinc 2n : 
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den G e i st 

das Leide n 

die L ehrtradition 

Nac h die se r Gesamtorient ierung we rden d i e  e 1 nzeLnen  

Abs chnic c e  analysiere ( vgl . Gliederung �it enc ­

sprechend ver s chobe ner Z ählung ) 
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2 .  Das Gedenken des Aoos tel s an Timotheus oder : Die Mutter-

s orache des 7üdi s chen Gl aubens (2Tim 1 , 3-5 ) 

Zur " Eins tirnDung" eine Kos tprobe e iner l„us l egung di eser 

Stelle aus dem neues i:en Kommeni: ar 

(H . Merkel, HTD 9 / 1 ' 3 
1 1 991) S .  S 4-36 

M. faßt 1 , 3 - 5  al s Proömi um auf , 1 , 6-1 4 als " Srnahnung " 

(V 6 :  "Daher ar::Tiahne ich d i ch . . . " )  

D ie Sti chwortverbindung ,, 
E X  E l \J U V € L aV < -- - - > 

&va µ t µ v � oK E L V  wird also  nicht ges ehen. 

Röm 1 , 9 - 1 1  habe als Vorbild gedi ent. 

Dies e a ls Z uges tänäni2  gemeinte Thes e ( darin " ent·­

s pricht" 2Tim " der!: Formular der echten Paulusbri efe" ) 

is t überflüs s ig ;  denn di e Übereins timmung zwi s chen Röm 

1 , 9- 1 1  und 2Tim 1 , 3-5 li egen aus s chließli ch auf dern 

Gebiet der Bri ef -Topoi . 

V 3 " s i:eh i:  Ln Widerspruch zu Paul us · ei gener Beuri:eilung 

s eines Weges vom Judeni:um zum Chris ten i:urn ' '  ( un i: er 

Berufung auf ?nil J ,  4- 10 mit " !  " )  . 

" D i es elbe Vors i: 2 l l ung vom Leben in  frommen Konven i: i on2n " 

werde in  V 5 auch = ur Ti�oi:heus geltend gemacht. Auch 

dies s tehe im Widerspruch z ur his i:orischen Reali t äi: . 

Denn so  verdanke Timotheus seinen G l auben nicht der 

"S chülers chaft z u  Paulus , sondern der Familienüber­

lief erung' ' . D ie Namen von Mutter und Großmutter veran­

las s en M . , darauf hinzuwei sen . daß die Mutter des 

Tirnotheus keines wegs eine chri s tliche Erzieherin im 

Sinne von 'I'i t ( " Lehr:mei s i:erinnen i:.n Güi:en " ) gewes e!"l 

s ei, wenn can �pg 1 6 , 1 dagegenhalte :  Dor� sei die  Hui: i: 2 �  

e ine Jüd i n . und da s ie in Mis chehe mit 2ine� Hei den 

l eb e, . -, . - . - . . . . � � ,-sei aie  = a�i � i e  keineswegs eine Desoncter s I r c�me .  

Insges ami: s i eht M .  di es als typis chen Aus druck des 

Standori:es d c c::  Verf as s ers der Pas t :  "Weil di 2 dritt e 

Generation des Urchris cen i:ums '' ihr Chri s ten tum groß en­

t eil s dur c h  Eerkun� � aus chr i s t l icher Famili e und 



frommer Erziehung übernommen habe, s oll Paulus ' ' der 

eigenen Zeit als beis pielhaftes Vorbil d vor Augen 

ges t:.ellt werden". Des halb wird die " Aus sage über die 

existentielle Ergriffenheit äes P aulus von Ger Evan­

galiums verkündigung " [ gemeint:. i s t:.  Röm l , 9 :  " .'.Jenr. Go t:. -;:  

is t:. mein Zeuge. dem i c h i n  :s:einem Geis .:: diane" J " ::..ns 

Moralis che urr.gebogen " [ gemei nt:. is t:. 2Ti� 

i c h  ,nit:. reinem Gewis sen diene"] , " s o ..-5.a!3 s ie nicn-c  ::r.enr 

den his toris c hen Paulus charakteris iert . s ondern 

vorbildhaft für alle Chris ten wir i,:t" . 

Die Stichprobe führt zu der bedrückenden Eins i cht , daß 

die Klis c hees der Kritik an den Pas t:.oralbriefen �n­

s c heinend unausrottbar s ind : Die Fas t:.  varfäls chen aus 

pas toralen Motiven den echten Paulus , indem s ie Rec h t:. ­

fert:.igung in  Moral umbiegen, Soteriologie der b�rger­

lic hen Erziehung unterordnen. 

Was sag t  der Text:. wirklich? 

a) Zur Syntaz 

Der eröffnende kurze Haupts at z ( Z  1 )  wird  nach dem 

Relativsa-cz  (Z 2 )  fort:.geführc durch einen zwar s ubordi­

nierten Satz (Z  3 f f ) , aber mit einer komparativen 

Konj unkti on (�� ) .  Die Vergleichbarkeit der j eweiligen 

Aus s agen wird durch Stic hwortbezüge ( als o semantis ch )  s o  

deut:.lic h unters tützt 

!-' v E ( av , 
da!3 hier bereit s e ine Grundidee di eses �bs c hnit t s  

deut l ich wird : die Korrel a t ion von Got:. -c es bez iehung und 

3riefpart:.nersc haft ( Korrel ation �on Glaube und ( br i e f ­

lic he Ko�munikat:.ion) . Die verglic he ne Sache (6� K XLl 

µ V E L a )  wird durch drei participia coniunc ta konkret:.i­

s iert,  die aber nicht als Trias aufzufas sen s ind ( u . a. 

wegen der Anfügung e ines Finals at:.zes an das zwei � e ) .  
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Die Periode endet mit einem zweiten Relativsatz (Z 9 f )  

Der Abschnitt schließ t mit einem darauf eng bezogenen 

Hauptsatz. 

Die Kombination1 von Hauptsatz / Relativsat z ,  

Rel ativsatz / Hauptsatz am Anfang unä a� Ende deutet 

eine zweite Grundidee des Textes an : die bei den Bri e f ­

partner in den Kontext ihrer Kul tur z u  s tel l en ( Vor­

fahren - Groß mutter und Mut ter) , wenn s i e i n  i hren 

Briefdial og eintreten ( Korrel ation von Gl aube und 

Erziehung ) 

b) Zur Se::nanti k 

Die durch die Syntax geordnete gedankliche Kontur wird 

semantisch durch f ol gende Sinnl inien2 ausgefüll t: 

a) Zur Korrel ation von Glaube und ( briefl i cher) 

Kommunikation 

[ vgl. oben: x a p t v  l xLl. 

TH : p L 00'\J 

V '\J K T o c;  K a t  a ,5  L Cx:'u: L TT T O \l 

n t o T E  Llc;;- ö CX K  p u CJ \l  

: 1  Xa.p, v  ixw Ttp dEcp, <fi , \arpEUW IJ.1TO rrpovavwv Eli  
Kadap� OVVEIÖ7IOEL '  ws_ , dc5ui.\um·ov ixw TTJII �Epi. aou 
f-1-IIEla'II Eli TULS" ÖE7IUEOtll µ.ou.  VUK-:'OS" KW ry

µ.ipaS"' � ' em­
:rotlw'II OE LÖE i11 , µ.Eµ.v.,,µ.i11os- IJOU 7WII öwcpuw11 , Z11a 
xapas 1T/l(T]pwdw, ' � lf1TO,-,.vr]ULII ,\a�wll T-ijS" Eli aoi. a'IIU­
:'TOKpLTOU 1TI.U'T'EWS", ijn� EV<tJKT/UEV 1TpW'T'O'II fill rfi µ.a,.,,,.,," 
•JO� : lw,� KW. T!J µ.T/•P'- 0011 Euv&.K7J, 1Tf1'UO!J44 &. 0'11 
><aL Eli ao, . 

1 Der Sache nach kommt es auf den I nhal t der Rel ativsätze an. 

2 "Sinnlinie" ist der Ausdruck von W .  Egger zur Bezeichnung 
textsemantischer zusammenhänge .  
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Unter Berücks ichtigung der s yntaktiven Ordnung 

fällt besonders ins Auge : 

(a ) Gebe t  ( Z  4 )  ist Aus druck der 

( b ) Sehns ucht (Z 5) ; 

( b ) Tränen (Z 6 )  s ind Aus druck des 

(a) Glaubens ( Z  8 ) .  

Der  eingeschloss ene Finals atz erhält damit einen 

ambival enten Sinn : die volle Freude is t zunächs L 

die an der erfüll ten Beziehung z um T.rauernden 

Freund ( vgl . die Opposition Tränen - Freude) , 

zugl eich is t s ie aber eingebunden in ihr Gottesver­

hältnis. 

ß ) Zur Korrelation von Glaube und Tradition / Er­

ziehung, d. h. religiös er Kultur 

H. Merkel ist nic ht der einzige Autor, der sich 

darübe r Gedanken mac ht , wies o dem Timotheus in V 5 

eine christlic he Großmutter angedichtet wird. 

Die Frage ist aber: wo s teht überhaupt, daß dies e 

Groß mutter samt Tochter i hrem Enkel und Sohn ein e  

chris tl iche Erziehung gegeben haben? Der Text s et Z L  

ganz eindeutig andere Signal e ,  und z war in übere 1 n­

stimmuna �it der paulinistis chen Pers onaltradition 

hinte r Apg 16 , 1:  

Apg 1 6 , 1 - 3 hält als Personaltradition die Erin­

nerung an einen bedeutenden Grenzf a l l  der urchris t ­

lichen Bewertung der Be s chneidung fes t :  Paulus habe 

in Derbe e inen jungen Chris ten ( µ a�n r � c;- V 1) namens 

TLno1:heus beschnitten " mit Rücksicht auf die 

Juden" .. . ; " denn a l l e  [ Juden ] wup t en ,  daß s in 

Grieche sein Vacer war ' ' ( V  3 ) . Von der  Mutter h e i ß t 

es , sie sei " gl äubige Jüdin " ( [ ,n o c; ] y 1J\Ja L K O s 

' Io1J ö a t ac;- TT L or fi c;- ) ,  d. h .  eine "Gläubige" [ Chris t i :n j  

"aus der Bes c hneidung" ( z ur Wortbedeutung von 

TT L o r 6 c;- bei Lukas vgl . die eindeutigere Formulie rung 

A.pg 1 0 , 45 )  . 



5 6  

Di e Formuli e rung von 1 6 , 1 - 3  i s t  weitgehend 

durch den lk Kontext b e s timmt : We i l  Paulus den 

T. als R e i s e begle iter mitnehmen will, läß t 2 r  

i hn mit  Rück s i cht auf di e Juden beschn e iden , 

dami t es  ke inen Ärger gibt .  

Di e vorlk P e rs onaltradi ti on i s t  an di e s en 

zusammenhängen nich t  i n t e re s s i ert .  "Wegen  der 

Jude n "  h e i ß t  h i e r  s inngemäß : nach 7Üd i s che::n. 

Eherecht . Danach war di e Ehe de r Mutte r 

ungültig ; di e Kinder aus di e s e r  Bezi ehung 

gal ten als Kinde r  de r Mutter und damit a l s  

Juden . Deshalb muß ten s i e  nach j üdi s chem Recht 

beschni t ten werden . (vgl .  dazu Str.- B  II z . S t .  

( 7 4 1 ) 

Daß Paulus den versäumten Ritus der B e s ch�e i­

dung an e inem chri s tlichen Juden nachgehol t 

hat, wi rd oft bezwe i fe lt. In  Wirkli chke i t  

ents pri cht di e s  gerade s e iner  Auffas s ung von 

de r s ote ri olog i s chen I rrelevanz und reli g i ö s en 

Ve rbindli chke i t  der B e s chne i�ung für Juden , 

die b e s chnitten s ind und für d i e  s i ch di e 

Frage nach dem Sinn der  B e s chneidung ande rs 

s tellt als für He idenchri s ten. 

Wenn Merk e l  u. a .  darauf verwe i s en , Paulus habe 

s e in e  eigene  B es chne i dung f ür "Unrat" 

(aKußaAa) g ehalten (Ph i l  3 , 3 )  und hab e  s e in 

Jude s e i n  als " Ve rlust um C ri s ti W i l len" 

e rachte t  und aufg egeben , s o  übe rs ehen oder 

i gnori e re n  s i e , daß e s  i n  Phi l  3 , 2 - 1 1  ge rade 

um di e Frage der H e i lsnotwendigke i t  der 

B e s chne i dung geht - di e Philipper s ind 

H e i denchri s te n ! - und n i cht um d i e  ?rag e , 

welche B edeutung de r B e s chneidung für Juden­

chri s te n  b l e ibend zugeschrieben werden kann 

und :muß. 

Dazu äuß ert s ich Paulus gan z  ande rs : 

1 .  Di e B e s chne i duna ist  e in Vorzug de r Juden  vor 

den Hei den in  vers ch i e dener  Hins i cht, vor 
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allem weil den Juden aufgrund der B es chneidung 

die Tora anvertraut wurde ( Röm 3 , l f ) . 

Die Bes chneidung hat nur Sinn, wenn die 

auch befolgt wird ,  und zwar nicht nur äußer­

lich , sondern mit dem Herzen ( d . h. exis t2�­

tiell) ; vgl. Röm 2 , 28 f .  

Wenn Paulus s o  Über das Judes ein denkt ,  i s t  es 

nicht unvers tändlich , wenn er in s olchen 

Dingen keine Halbheiten duldet, gerade nic ht 

in eschatologischer Perspektive. Ein unbe­

s chnittener Sohn einer jüdis chen Mutter is t 

auch als " Jünger" noch auf s eine jüdis che 

Herkunft verpflichtet und muß durch di� 

Bes chneidung ganz I s raelit werden und die Tara 

als Gottes Ges chenk an I srael ganz übernehmen , 

weil ein Judenchris t s eine in Chris tus 

geschenkte Gerecht igkeit nur als Jude real i­

s ieren kann. Gerade wenn man Gottes Gerechtig­

keit aus Gnade erfahren hat, kann man die 

eigentliche Forderung der Tora erfüllen ohne 

den s oteriologis chen Krampf der s elbs tgewirk­

ten Gerechtigkeit vor Gott ( vgl. Röm 8 , 1-4 :  

" . . .  dies tat er, damit die Forderunq des 

Ges etzes durch uns erfüllt werde, die wir 

nicht nach dem Fleis ch, sondern nach dem Geis t 

l eben. " )  

Kurzum : Die Personaltradition , die Apg 1 6 , 1- 3  

rezipiert wird, is t keine die paulinis che 

Recht fertigungs l ehre korrumpierende Kon­

s trukt ion. 

Wie wird die s e  Pers onaltradition in 2Tim 1 , 5  

rezipiert? Bes teht ein Widerspruch i ns o f ern, a l s  

hi er Timotheus ( groß -) mütterlicher seits eine 

Erz iehung im chris t lichen Glauben erhält? Darin 

liegt doch auch ein Moment der Obereins timmung von 

Apg 16 , l (" gläubige Jüdin " ) und 2Tim 1, 5. Einen 

Unt ers chied kann man eher darin s ehen (auch Merk e l  
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tut dies ), daß 2Tim 1 , 5 die Mütter als Erzieher i n­

nen idealisiert , während die "Erziehung" des 

Timothe us nach Apg 1 6 , 1  ni cht kons eauent 7üdi scn 

war, s of ern an dies er Stel le das Thema Erziehun� 

überhaupt eine Rolle spie l e . Bes chneidung i s t  e i r.  

Rechtsakt. His toris ch is t, daß Paulus einen 

Judenchris ten auf s eine jüdis che Herk unft de i ure 

nachträglich verp flichtet hat. Wie ar erz ogen �urde 

und ob s eine Mutter bei s einer Bekehrung eine Ro l l e  

spielte, s ind offene Fragen. 

In die s e r  Hins icht wird 2TiD 1 , 5 de ucl icher :  

Die Pers onaltradition wird in drei Punkten ver­

ändert : 

die Zeit wird gedehnt ( " Groß mu-cter " ; vgl. V Jb 

" Vorfahren" ) ;  

die Rolle der Mutter im Sinne der Vorbildlich­

keit pädagogisiert (" zuers t in .. . " - " auch in 

dir" ) ;  

die pädagogis che Tradition wird idealisier-c 

( " ungehe uchelt" ) . .  

Gegenüber dem his torischen Sachverhalt i s t  dia s e s  

Bild weniger unwahrscheinlich, wenn man das Prin z ip 

der idealen Erziehung nicht mit Vors tellungen vorn 

Alter des TL11othe us verbindet, s ondern vom "Haus " ,  

de!:l alle Pers onen angehören .  Das " Haus " ,  der (Lois 

und ) Eurike kärr:e bes onders dann als Paradigma 

idealer Erz iehung in Betracht , wenn die s e  Frau ( en )  

in L ystra einer Haus gemeinde Raum geboten hä-cten  

oder ihr vorges tanden  wären, was dann freilich 2Tim 

1, Sb in typ i s cher Weis e  umince rpretiert hätt e im 

Sinne der Auf gabenverteilung nach de!:l Haus tafel­

prinzip ( vgl . Ti t 2 , 3-5 ) .  

Nimmt man 2Tim 1, 3 - 5 als Z us amme nhang, l ä ß t  man 

als o  die bes ondere Parallelität der Relativs ätze 

V Jb und V Sb ge l ten , s o  Z e igt s i ch, daß der Text 

die bes onder e  Dialog-Kons tellation des Brie f e s  des  
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Judenchristen Paulus an seinen judenchristlichen 

Vertrauten Timotheus dazu nutzt, um hier - auf dem 

Boden der " damaligen" Situati on - das hohe Lied de::c  

religiösen Erziehung zu singen. Dies ist unter äen 

vorausgesetzten Bedingungen der aposto l ischen 

Ursprungszeit nur möglic h in der Form einer Ho�mag2 

an die jüdische Religion. 

Dies ist eines der seltenen Beispiele f ür eine 

positive Beurteilung des Judentums in den Past. Da 

die paulinistischen Gemeinden heidenchristlich s ind 

und gegenüber nichtpaulinischer Tradition und 

Autorität scharf abweisend ( vgl. z. B. Tit 1, 1 0 : 

Verketzerung von Charismatikern '' aus der Beschnei ­

dung'' ; lTim 1, 3-1 1 :  Polemik gegen judenchristliche 

Theologie, insbes. Gesetzesinterpretation ) ,  ist 

dies ein besonders wertvoller Beleg für den Respekt 

dieser Gemeinden gegenüber dem Judenchristentum . 

Zu den textsemantischen Bezügen im einzelnen: Es 

ergeben sic h  drei Synonymbeziehungen. 

Autor- I nstanz 

t v  K a0a p �  ovv € t o � o � L 

cm6 n: p o-y0\7f_.J\7 

Adressat 

n T L s  [ =  der Glaube] 

t vcpKn o € v  

avvn:oK p ( r ov n: t o T EQs  

t v  T D  µa µ µ n  oov . . . K a L 
I I  I I  

U l7 T p  l 
" 

Ein vergeistigtes Verständnis von " Kult" , bei dem 

der Glaube im  Menschen s o  anwesend isc wie traditi­

onell die Gottheit im Tempel. Die Bez i 2hung zu Got e  

steht im Mittelpunkt ( vgl . 2Kor 6 , 1 6 ) . 

Dem entspricht die moralische Qual ität der Got­

tesbeziehung ( vor der ri tuellen) . 

Dem enspricht die Begründung in der Erziehung. Der 
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Aspekt der Abstammung ( Männer-Linie) s a mt ihren 

rechtlichen I mplikationen s pielt keine Rolle . His r 

liegt der ursprünglich hellenis tis che Paideia­

Gedanke vor , nach  dem einer ein Mens ch im vollen 

Sinn ers t wird durch Bil dung, nicht durch Herkunft. 

c )  Zur Pragrna tik 

Das  Proömium leis tet, was j edes Proömium leis tet: die 

Anknüpfung des Briefdialogs an der Grundlage der 

s tändigen B eziehung der Partner . 

Sie wird hier chris tlich interpretiert als  eine Bezie ­

hung von Glaubenden. 

Neu und originell ist dabei die I dee , die s tändige 

Grundlage dieser B eziehung , den Glauben , als religiös e 

Tradition der Mutter darzus tellen, die durch Erz, ehuna 

ver::nittelt wird. 

Auf der fiktiven Ebene der " damaligen" apos tolis chen 

Z eit ers cheinen dabei die Mütter als chris tliche 

(gläubige) Jüdinnen. Nur s o  kann sinnvoll das Paideia ­

Konzept literaris ch zum Zuge kommen. 

Die wirklich gemeinten Les er, die Heidenchris ten in den 

paulinis c hen Gemeinden der Jahrhundertwende, s tehen dazu 

in einem respektvollen Abs tand . Das B ewußts ein, mit der 

Teilnahme am Dialog Paulus - Timotheus den ursprüng­

lichen Wurzeln der eigenen chris tlichen Tradition im 

Judenchristentum1 , nahe zu sein , wird in s einer tragen­

den Bedeutung wieder spürbar. 

Der Schluß s atz V S c  is t ein guter I denti fikationspunkt 

für den Les er : 

Wenn das s inngemäß auf den Les er zutrif f t ,  dann triffc 

auch das übrige zu - mutatis �utandis . 

( Diese Hinweis e können hier genügen. Zur P ragmatik i st 

1 d. h .  der j udenchris tlichen Muttersprache des Glaubens 
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das Proömium später noch einmal im Zusammenhang zu 

betrachten. ) 

3. Die Erinneruna des Ti�othe us an das . was ihn sit Paulus 

v e rbindet (2Ti� 1, 6-1 4) 

a) Die Gei st:oabe ( l , 6 f) 

Bei  der Sequen t:ierung wurde hinreichend de utlich, daß 

1, 6 f  eine Gelenkfunktion innerhal b des Abschnitts l , J-l 4 

hat.  Die " Geistgabe " (V 6 )  ist also kein D et:ail nel:::en  

anderen, sondern hat eine übergreifende B e de utung , wie 

aus den syntaktische n  und semantische n  B e zügen hervor­

geht :  

Von der Syntax her nimmt V 6 insofern einen besonderen 

Platz ein, als die ser Satz sowohl vom voraufgehende n 

Kontext her als auch durch den folgenden V 7 begründet 

wird. (Dieses Phänomen wiederholt sich in V 12 ) . 

---> Semantik 

Mit d L '  Rv  a l T L av wird z unächst der abschlie ßende 

Hauptsatz 5c  aufgenommen (d.h . durch a l T t a  substi­

tuiert) . Damit: stö ß t  man auf eine Stichwortverbindung , 

die über e v  oo t V Sc mit V 6 c  verbindet, darüber hinaus 

aber auch auf V Sa  zurückgreift und damit den gesamten 

durch das Paideia-Motiv bestimmten Verweisungszusammen­

hang innerhalb des Proömiums ( ab V J b) . 

Auf diese Weise kommt es zu einer Parall elisierung von 

xap L o µa  T ou 0 E ou ( 6 b l und n t o T L �  ( Sa) und von (je tzt nur 

noch sinngemäß) Erziehung durch die Mütter ( S b) und 

Handauflegung durch Paulus ( 6 c) . 

Durch das Synonym nv E u µ a  ( als Gabe Gottes) V 7 a  = 

x a p L o µa  T ou 0 E ou V 6 b )  kommt es schließlich zur Paral­

le lisierung von Glaube (als Ergebnis von Erziehung) und 

Geist (als Heilsgabe Gottes, vermittelt durch Handauf-



Xa.p L V  t XG 'tQ "'tQ , 
3 Dank weiß ich Gott , 

4 

____ :::::;, 
5 

Q AO.'t p tUQ a.no npoyOVQV tV  K:a."'a.pa. OUV t l ÖTlOt l ,  
dem ich diene von den Vorfahren her mit reinem Gewissen , 

Qc;;' 0.Ö l O.A t l TT'tOV t Xc.J 'tllV Tit  p l oou µV t l O.V 
wie ich unablässig hal te das Gedenken an dich 

tV 
in 

'ta. l c;;' Ö tflO t O l V  V"IC 'tOc;;' K:a. l riµt pa.c;; 
meinen Gebeten nachts und tags , 

t TI l no"'c.JV O t  L <5 t L V ,  
mich sehnend , dich zu sehen , 

µtµvnµtvoc;; oou 'tGV öa.ic puGv , 
gedenkend deiner Tränen , 

l VO. xa.pa.c;; TIAfl PG"'Q , 
dami t mit Freude ich erfüllt werde , 

urtoµ:vil O l V AO. ßc.JV 
mich erinnernd 

'tllc;;' tv · OO L O.VUTIOIC P l 'tO" Ti l O't Ec.Jc;;' , 
des ungeheuchelten Glaubens in dir , 

Tl't l c;;'  t Vc.lKTlOt V  npc.J'tOV iv · 'tll µaµµn oou Ac.l l Ö l 
welcher einwohnte zuerst in . deiner Großmutter Lois 

Ka l 'tfl µn 't P l oou EUV l Kfl ,  
und deiner Mutter Eunike . 

TitTit l Oµa L Ö t  O't l ICO. l tV  OO L .  
Oberzeugt bin ich aber , daß er auch in dir ( einwohnt ) .  

ß l  
6 Aus 

vaµ L µVflOICQ O t  
innere ich dich , 

7 

a.va.tc.J1TUp t·ev 'to xa.p L aµci 'to" -8 t ou ,  
anzufachen die Gnadengabe Gottes , 

0 t O't l V  E V  OO l Ö l a 'tTlc;;' E Ti l "' E OEQc;;' 'tc.JV X t l Pc.lV µou . 
die in dir ist  durch die Auf legung meiner Hände . 

OU ycip t ÖQIC E V  Tlµ l V  
Nicht nämlich gab uns 

o -8 t oc;; 
Gott 

JN t"µa. Ö E l A l  a.<; 
einen Geist  der Feigheit ,  

a.>..>..a. öuvaµtG<; ica. L aya.nnc;; ica. L oc.xppovioµou . 
sondern der Kraf t und der Liebe und der Besonnenheit . 
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l egung des Paulus ) .  Vgl. dazu vor all em die S tichworc­

verbindung zwis chen V 5 und V 14 ( t v o t K f � ! )  

Läß t s i ch di e s er Befund ( mit S. Schulz u.a . ) als  

Dokumentation eines angebliche n  f rühkachol i s chen Trends 

zur Ins c i cucic nal is ierung und zur Verorc�ng des G e i s � � s  

in der Ins c ituti on vers t ehen? ( 2 T i :11 l , 6  i s -r:  

leg für dies e n  Verdacht. Hier werd e  deutli ch, daß der 

G e i s t  nur noch a l s  Amtschari s ma verstanden werde . 

- - - > Handauf l egung = Ordination 

Zwar wird Ti motheus ab 2 , 1  als Lehrer und dami � als 

Amtsträger vorge s te l l t .  Aber i m  Z usammenhang des 

Proömiums s pi elt die s e  Rolle keine Rol l e , sondern hi er 

ge ht es um  das Gege nüber und M i � ei nande r von Paulus und 

Tirnotheus als Briefpartnern. Glaube und Gei sterf ahrung 

s ind As pekce  ihres Dial ogs .  Dabei i s t  Glaube das Elemen c 

der habituellen Verbundenheit der " Freunde "  auf der 

Grundl age ihrsr ideal en re ligiös en Srziehung ; demgegen­

übe r  bezeichne t Charisma (Geis t )  den rtSpekt der dyna­

�is chen hktualis i erung die s e s  Verhäl tnis s e s  durch den 

erneuten Koncakt �it der Hand des Bri e f s chrei bers P aulus  

in der Lek -cüre des  Bri e f e s , de r ja  die " wahre n  S puren · '  

der  Freunds chaft 010n der " Hand" des Freundes e nthält . 

Das Vers tändni s von Charis ma is t hier also  t exts eman­

tisch unabl ös bar von der Parall e l gr6ß e  Glaube . Es  

k e nnz eic hnet  den Adres saten des Briefes nicht nur oder  

pri mär in  s e iner  Eig ens chaft als Amtsträger, s ondern 

zuers t als Ädres s aten .  

Damit ergaben sich ganz andere M6gl ichk e i ten der Lektüre  

de s Tex c e s: Die Vers e 5 c  und 6:E  s i nd die o f f enen  

I denti f i ka t ionsangeboc e  f ür das paul inis che L e s epub l i ­

:«:u:m . Es wird :tuf geru f en '=1 1 s  " kompetent es " , d . ':1. gläub i ­

ges Les erf orurn, das i n  d e r  j etzt wieder anhe benden 

L e ktüre e ines  unmittelbar brie fdi al o gis ch anrede nden 

Paulustextes charis mati s ch = " pe rf or:mativ " neu  erfähr t. , 



6 3  

was 2s ursprünglich der " Handauflegung " des P aulus 

verd ank t : 

Go t t es Geist: i n  " ·.ms " ( vg i . V 7 ,  vgl. V ::. 4 )  

Der Text scha f f t  z ugl eich Dis c anz und Nähe , wenn er  �en 

Ge ist einerseits an die Handau f l egung eure�  P a ulus 

binde t  ( - - >  his torische Dist anz, auch D i scan z i �  S i �n2 

so t: eri o l ogisch int:erpreciert: a ls die Einwohnung des 

G eistes " in uns " , den Gl aubenden . 

Das dist anzierende .  Motiv d er Handau flegung z eig � cem 

Leser i� Maß s ta b  einer damaligen Ide al- 3 ez iehung , was 

" Kon t a kt "  mi t: P 2.ulus  ursprü:::iglich und i :"'.'. Vo l 2- sinn 

bedem::.et: .  p artizipiere daran als Adressat  

Rek apitula t.ion 

S pracht:heore tischer Aspek t 

Kompeten z  

langue 

Sprache a ls Z eichensystem 

u .  Verscändigungsverm6g en 

literarisch er Aspekt  

Philophronesis 

habi t uelle Freundschaft 

sich erinnern , ( des P artners 

gedenken ) 

theologischer �spek t 

Glaub e  

aufgrund von E r ziehung 

durch die Mü t: t:er 

Per:E orrr,anz 

oar:::· l e  

Verst ändigung durch 

Z e ichen 

,..... . . � •..1esp:::- acn 

Äuß erung der Freund-

scha re 

den Partner erinnern 

G 2 is c gabe 

aufgr�nd von Hand -

auflegung durch 

P aulus 
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Das Leidenszeuanis für das Evanaelium ( 2Tirn 1, 8 - 1 2 )  

D e r  in mehr als ein e r  Hinsicht z entrale Abschnict des  gro ß en 

Proömiums schlie ß t  mic f ol gernde� ouv s o  an den vorauf ­

gehenden Konce xc an , daß das f olgende als die Konsequen z .� us 

d e m  erneuerten c harismatischen Verhältnis 

zueinander auf der  Grundl age i hr es Glaubens erschein t . 

a )  Zur Svntaz 

2 I mperative 

4 Indikative 

Die syntaktische Gro bglied erung ergibt sich aus dem 

Wechse l von r e l ativ kur zen Sat z reihen (V  3 :  zwei 

Aufforderunge n ; V l lbf: vier konstatierende 

Haupt sät z e  mit syncakt isch abhängigen Obj ektsätzen zu 

6 Partizipien " wissen" und " über ze uge sein" )  und einer auffällig 

l angen Reihe von Par tizioialkonstruktionen ( V  9-l l a )  

2 Rel at ivsätz e  die über das Stichworc " Kr aft Gottes"  mic der  erst en 

Sat zreihe verbunden ist. 1 

Im Text von Nest l e -Aland2 5  wird der Abschnit t V 9 

1 0  e inger ückt und in Sinnzeilen gegliedert , um 

anzudeuten,  daß hier e in Hymnus zitiert wird . �ber 

es gibt weder  lic erar kritische ( syntak tische oder  

sachliche Spannungen ) noch eindeucige formkric� s che 

Indizien ( hymnische Stile l ernent e  wie relativer 

Änsch l uß u.2 . ) ,  die zu e iner  solchen Hypothese 

einladen oder nötigen . V 9 f  fügen sich nahtlos ein 

in die (unlyr ische weil argumentative)  Logik des 

Saczgefüges. Daß im Zentr um ein e s  wicht igen 

Brie f t eil s - und zwar e in e s  Kunstbriefes - stili­

stisch aufwendig formulier t  wird , e r k l är t s ich von 

selbst . V 9 -l l a  ( ! )  bilde n  wie Ti c l , 2 b-3 ein 

Su�marium der  pauliniscischen L e hr e ,  von der  der  

nächsce Kont 2xt rnetakornmunikativ expl izier end a l s  

d,;ccy-y D„ L cv ( V  8 b, 1 0b l , µ a p r u p t ov ( V  3 a) und 

1 Die Verbindung z wischen dem Sat zgefüge 1 , 8 - 1 1  und der  
Satzr eihe 1, 12 wird durch die Rela t iv-Sät ze ge schaffen, die 
unt e reinander l ogisch verknüpft s ind  dur ch das Gliederungssignal 
" aus die sem Grund " (V 1 2 a ) . 
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Imperative 

V 9-l l a  

Indika ti 'le 

6 5  

napa�� K n  (V 1 2 b) spricht. Vor allem dieser t 2xtse­

mancische Verweiszusammenhang spricht gegen den 

Z itatcharakter der Verse 9 b. 

D 2 r  Gedankenaana läß t s ich nach der S yntax r o � gende��a­

ß en zusammenfassen : 

D er Autor f ordert den Adressaten zum Leidens- Zeugni s 

auf iür das Evangelium, 

d2ss2n Inhal t im Abriß 

z usammengef aß t wird ; 

der Soteriologie 

V l l bf 

I ndikative 

der Vorbild­

Paränese 

Blatt I 

correct io 

dabei erscheint das Evangel i um al s die 

B earünduna für das Leiden des Pa ulus als 

Apostel, an dem der Adressat teilnehmen soll . 

Der Imperativ in V S b  ( ouv K a K on6�n oov T �  E �ayy E X [ � ) 

enthält in nuce den gesamten Vorstellungszusammenhang . 

Z ur S emanti k 

Der Z usammenhang zwischen Evangelium und Leiden zeigt 

sich textsemantisch in kennzeichnenden Geaensatz stru)� tu-

ren.  Sie bestehen z unächst i nnerhalb der rahmenden 

Satzr 2ihen ; sie durchziehen auch den zentralen Ab­

schnitt ,  der das "Evang2lium" im Abriß formuliert . 

V 8 

schäme
i

ich nicht

">< 
sondern leide mit 

1 
nach afr Kraft 

( () '\J V O lJ  L c; )  Gottes 

V l l b-12 

deshalb leide ich 

aber ich tchäme mich n ich t 

denn i c :-i i. .r:• :..n überzeug t , 

daß er �ächtig ist 

( <5u v a T 6 c;- )  
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Diese S tichwor tverbindungen verdeutlichen einerseits den 

Gedanken der Par tizipation des Adressaten am Schicksal 

des Briefschreibers (Parallelismus, Chiasmus ) ,  

andererseit s die Ambiva 1 enz des Schicksals . das da 

geteilt werden s ol l  

( Ge a ensä t. z e , .c e s . " l e i den " ·und " :<ra f L." ) . 

Die Ambivalenz von Lei den und Kraft �icht aushal t en 

bedeu-cet: " sich schämen" , eine Form von Schwäche , die 

Leiden ausweicht . 

Nach der logischen Verknüpfung dur c h  "aus di esem Gn.:.nd " 

in V 1 2  "gründet " die Ambivalenz äes Schicksal s des 

? aulus als des leidenden Apostels im I nhalt des tvang2-

liums , das er verkündet. Die entsprechenden Gegensat z ­

strukturen finden sich in  V 10: 

K a r a py�cav r o� �QT ( ca�  

Die dualistische Struktur dieser soteriologischen 

Kernaussage steuert alle Oppositionsverhältnisse im 

Textzusammenhang. 

Der "Lebens" -Begrif f z eigte sich bereits im 

Präskr i pt als Leitwort. Hier wird sein pr äziser 

Sinn entwickelt:  Gemeint i st unverwesliches Leben , 

das die Vernichtung des Todes vor aussetzt . 

Eine Grundfrage ist dabei: Warum ergibt sich aus der 

Vernichtung des Todes durch Christus Jesus , unseren 

Retter, nicht eindeutig positives , vom Leben und seiner 

unverweslichen Kraft bestimmtes Schicksal f ür Paulus , 

Tirnotheus und a lle , die diesen Tex t  l esen? 

D ie Antwort ergibt s ich über eine Sinnlinie, die den ganzen 

Abschnit t 8 - 12 durchquert : die der Offenbarung und der 

Vermittl ung von Wissen . Dieses Thema beher rscht mit s einen 
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Einzelmociven die c.heologis ch- s ys tematische Linienführung i n  

dies em Text : 

Nach V 10a is c. die Vernichtung des Todes ein As pekt der 

"Epiphani e  uns eres Retters ; 

nach V 10b is c die Verwir k l i chung des positiven Gegenaspek c s  

dazu ein " ans  Licht bringen . . .  durch das Evangel i um " . 

Das Thema Tod und �uferweckung Jes u  wird damit in charak­

teristischer TTeis e crans f ormiert und auf die Ebene Offenba­

rung - Verkündigung übers etze. . 

D 
Die begründende Verbindung "aus dies em Grund" ( V  1 2 ) bef i :1öe  :: 

sich an der Gelenkstelle zwis chen horiz ontaler und verti kal e� 

Kommunikation .  

Revelations ­

s che::r,a als 

Sequenz 

vertikale Kommunikation : 

Gottes Heil shandeln (oLloav T o½)  

is t ein Berufen ( Ko:\ t oo:v T oc;;-) . 

Es vol lzieht s ich nach einem P l an,  der nicht 

menschlichen, s ondern Gottes " eigenen " freien 

Entscheidungen folgt . 1 

Die s em Plan (n p 6� E O L c;;- ) encs prechend wird das Heil 

( Ret c ung, L eben) " j  ecz c "  in der Endzeit of fenbar t  

( �o:v E pLl0 E i oo:v)  in der Eoiohanie Chris ti als OQT � p .  

Das unverwes liche L eben , die eigentliche Zielvors tellung 

dies er Theologie, is t als o  eine Gabe , die immer schon 

zuges agc ( " gegeben " ) war in  C hris tus und j etzt s icht b ar 

wird . Des halb is t das ret tende Ereignis eine 

Epinhani e :  das I n-Ers cheinung-Treten Gottes in s ei n er 

lebenschenkenden Menschenfreundlichkeit in C hris tus . 

Herrs cherkul c 

/' Epiphanie 

[val. Röm 

-- r � C:. - - Synonym für das pln anoK o:Xu���va L der 6 L K O  L 0 0 '\J V f] ·'i 1. , 

3 , J l u. ä. ] 

L An s pielung auf die pln Rechtfertigungslehre 
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- - - >  eine typische Form einer apokalyptisch-weisheit­

lichen Theologie 

--- > Chri stus als Weisheit Gottes ,  die " von e wigen 

Z eii:: en" :1.er- die Schöpfungsordnung als L ebensordnung 

a.nge legi::  hat , dies " j etz t" abe r  off enbart und i.J eben  

i::n emineni::en Si nn "ans Licht bring-c ".  

horiz oni::al e Komrnunikai::ion : 

Wenn die Übe rwindung des Todes l e tz tl i ch ein O f f enba­

rungsvorgang i si:: , dann sind das Wissen um die überwic­

dung des  Todes und die Überwindung des Todes se lbsi:: 

nichi:: voneinande r  zu  trennen. Die Vermittlung des 

rettenden Wissens ist ein Aspekt de r Übe rwindung d es 

Todes durch Of f enbarung des Lebens. "Deshalb " l e idet 

Paul us, nämlich als "Herold und Apostel und L e hr e r ; ' 

dieses Wissens. 

übe r  die menschlichen  Träger des Wissens vom offenba r i:: e n  

L e ben tritt das L e b e n  soz usagen  in e inen Auseinander ­

se t zunascroz e ß  6it der vom �od b e he rrschten Welt, um 

sich gegen diese Wirklichkeit des Todes z u  behaupten und 

durchz use i:: z en. 

Dabei sind in der Horizoni::alen drei •nstanz en  bis�er  z u  

er1-:ennen: 

de r gefangene J e sus ; vgl. r 6  µ a p ru o t ov r ou K u p t ou 

( V  3 ) . Das I-:J'ort µ a p r u p t ov b edeute i:: " Ze ugnis" , nicht 

"Martyrium" ;  z u  beachten ist abe r  daß e s  lTi:-:i 

�it dem Sühne tod Jesu parallelisieri::  wird. 

Ma p r u p L ov r ou K u p [ ou ist also das Z e ugnis J e s u  

se lbst (gen. subi. ) ,  nicht das übe r  Jesus ( gen . 

obi . )  

der gefange ne Paulus (ebenf alls V 8 ,  und zwar 

parallel z u  µ a p r u p L ov ! )  

der  s i ch  " :-iicht s chämende " Timothe us. 

All e dre i  s i nd l eidende Zeuge n des Evangel iums. 

1 z u  µ a p r � p L OV einz i ge Parallele i n  Past ! vgl. 1Tim  6 , : J ( mit 
de:rr. Verb)  
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--- >  eine charakteristische Abwandlung des Agon-Motivs :  

Kampf des Philosophen um di e Erzählung des Menschen 

zu Menschen 

Zur Praarcatik 

In  Kenntnis dieser z usammenhänge gelesen, ist der 

Abschnitt eine E inladung an den wirklich gemeint en 

Leser, das ' ' Gemeindepublikum" , sich s elbst in die Reihe 

der Z eugen z u  stellen , durch deren o f f enes Bekenntnis 

die O f f enbarung des Lebens sich durchse tzt . 

Der Text deuc ec mehrfach, vor allem durch den Ausdruck 

" schäme dich nicht" ,  auf den öf f entlichkeitsaspekt des 

Bekenntnisses hin .  

Die f orensischen Motive :nögen als exempl arische 

Pointierungen auf z ufassen sein, zielen aber 

tendenziel l auf " alle" . Was von jedem jederzeii: 

erwartet wird , ist durch die leuchtenden Vorbilder 

in das L i c ht heroischen L eidens gerückt. 

Der Sinn dieses Kampf es wird innerhalb des Textes nicht 

in der Durchsetzung im gesel lschaf tlichen Kontext 

gesehen . Die Schluß pointe ist die Ref lexion darüber , 

" auf wen ich mein Vertrauen gesetzt. habe" : auf Gott ,.1.nd 

seine ovvaµ L s .  B ezeichnend und entsprechend die Aussage, 

daß es  in der Macht Gottes l iegt, ":nein Gut" bis z um 

eschatologischen Ende z u  bewahren . 

na pa�� K n  i st ein Wort aus dem Depositenrecht (= 

treuhänderisch anvertraut es Gut . In der kritischen 

Forschung wird diese Metapher ( ! ) auf die pauli­

niscische L ehrtradition bezogen ( vgl. die f o lgend en 

Verse ) .  Dabei wird �. E.  übersehen, daß der filr  � - � � 

" :nap gebliche" Vers 1, 1 2  nicht von der treuen 

Verwaltung der paulinischen L ehre durch die 

Episkopen spricht, sondern von der Bewahrung des 

" Schatz es", den der Autor Paulus ständig auf s Spie l 

setzt bzw . wegen dessen er ständig selbst lei det 

und :«:ämpf t ,  durch Gott . D er " Schatz " ist das 
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anvertraute Offenbarungswissen ,  das Wissen um das 

Leben. 

Ohne diese Vorgabe ist l Tim 1, 13f nicht zu ver­

sc ehen ( dazu unten : 3c ) . 

Im Zusammenhang von 1 , 3 - 1 2  gehe  es  vor all em darus . 

das Vercrauen in den Werc die s e s  Wis s ens schacz e s  

umzusetzen i n  einen leidenschaft l ichen �ampf aus  

der " Kraft" , die von die sem Wissen ausgeht. iJie 

Alternativen " sich schämen "  -;,7gl . V 7 :  "Feigheic" 

und " ,11i tleiden" im Vertrauen auf Gottes leben- . 

stiftende Macht s ind typisch filr die pauliniscis che  

Mentalität der Past. 

--- >  "politische " I mplikationen bes. de ucli ch L� 

Tit 

kein e  Verliebtheit ins Leide n ! 

welt be zogener Glaube , Einhe ic von Mystik und 

Poli c ik ( "Myscik in gesc altendern Weltbezug " )  

Wie s ehr hier  die I deale des heroischen 

Kampf es  ( Agon-Motiv) �ic den allgemeinen 

Haltungen der G emeindemicglieder verbunde n 

s ind, ergibt sich durch die Wiederaufnahme der 

Stichwörcer  

--- > TT E TT l ü T E U K a  ( V  1 2 ) 

gegenüber n [ oT L � ( V  S a ) 

--- > n e n E  L oµ a L (V 1 2 )  = ,.,,ört l ich V Sc  

aus dem ersten Abschnicc des P roömiums. Do�t  

ging es  um die habit ue l l e n  Elemence der 

Gemeinschaf t mit dem Brie fautor Paulus . Nichc 

z ufällig endet dieser Abschnitt, der das 

Wiederaufkommen de� G e iscgabe ( V  6) konkreci ­

s iert, bei ebe n  diesen dauernd t ragenden 

Momencen christliche n  G l a ubens , hier aller­

dings in ve rtikaler Ausrichcung. Verc rauen d e r  

Brie fpartner z ue inander und Vertrauen auf 

Gottes L ebenszusage im Evange lium sind die 

beiden Korralate, die die Briafkommunikation 

insges amt t rage n . Beide s s ind Aspekt e des 
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Sich sr�ei t v 2rlsih2näsn apok alyptischen 

Wissens . 



- ,..,  I "'  

übersic h i:  zu Jb i 

a )  Syn i: ax : 

f) S emar. i: i k : 

I 

I I  

2 Imperative  ( in d er For� der correc i: i a ) 

abh ängig davon : 

6 Pari: i z i ci e n  ( J x2 ) 

Verbindung über 2 R e l a c i 7sä i: z e  z u  

4 =nd i k a i: i v e , davon 2 i n  �erb indung � i c  

die we i t er en a ls Begründung 

übergre i f end e S t ichwortverbi ndungen V 8 - V 1 2  

arn ?orb ildl ich en Sch i c ksal d es P aulus , das s e l b s i:  

vom Geaensa t z  Tod - L eben g e z e icnnec isc . 

D i e  Sinn l ini e Of f e nbarung - Verrni i: i:lung - W isse �  

z e igt  in i hrer Verbindung von ver t i k a l e r  Kommun i ­

k a t i on d en Grundgedanken d es 2 T i m : Weil di e 

Vern" cntuna d es Todes 2 in O f f enbarunasoeschehen  i s i:  

(vert i k a l ) ,  bedeu t e i: d i e  Beau f i: ragung �it der  

Verkünd i auna ein en KamDf .  

[ I� Zusammenhang d er veri::ik a l en �osmun i k a t i o n  s 1 �8 

--- > Epiphani e , Soter 

- - - ) R e v e la ticnsschema 

j ew e ils gegenüber 

:?au lus ( Röm) ] 

y )  Pragm at i k : Forensi sche Mo t i v e  - - - , ö f f en i: l i c hke i csasp e k i:  � e s  

D eposi i: enr echt 

S c � c hworcbe zug V 1 3 b 

zu  V S c  

Glaube a l s  Nissen , z u  aes 

m an s i:: eh t  

- - - > Asp e k t  d es S icherhe i i:  

geb enden und so c i v i e r e nden 

Gl aube � ls �ragendes 

[ H inwe is auf C 7
� po lii:isch en Imp l i k a c i oner. d er Epiphani e ­

Th eologi e J  
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(� oiv fEna 1 oxuv�nc:j T� uapTUP I OV 
8 �t also schäme diCb des Zeugnisses 

TOÜ ICUP LOU n µ�v 
unseres Herrn 

9 

µ11�; t u �  Tov o iou 1 ov aJToÜ , 
und nicht meiner , seines Gefangenen , 

!� ouyicaicona�noov r� E'Ua"("( t A �c.J ICaTa o�vaµ 1 v  
!sondern Jeide B9SG3 mjtl für das Evangelium . nach der R?äft 

� t O.;;, 
Gottes , 

._ I t • 
Tou oc.>oavToc; nµac; 
der uns gerettet hat [part . coni . ]  

c a �  �aAEoaVTO� c xnaE L äy �i , 
und berufen hat [ par t .  coni . ]  mit heiligem Ruf , 

o'U caTä 
nicht nach 

Td }'pya nµQV 
unseren Werken , 

aAAcr icaTa t o (av TIPO� [ O l V  ica l xap 1 v ,  
sondern nach _ eigener Vorentscheidung und Gnade , 

Tnv oo� t lOQV �µ� V �V Xp 1 0Tc.J 1Inoou ; 
die gegeben wurde [part . coni . ]  uns in Christus Jesus, . . , n po X POVc.JV Q lc.JV l c.JV , 
vor ewigen Zeiten , 

�aV t Pc.J�t 7oav o c  VUV 0 1 a TllC: 
die aber o f f enbart wurde [part . coni . ]  jetzt durch die 

E Ti l �aV [ 1 ac; 
Epiphanie 

� • C .. 
TOU Oc.JTll POC: nµc.>v 
unseres Retters 

Xp 1 0ToÜ 1 Ioo-Ü , 
Christus Jesus , 

KaTapypoav TOS µ � v rPv 1Rv212v 
der vernichtete den (part . coni . J  Tod , 

(pQT �OOVTO� 6 �  � Ka1 
der aber ans Licht brachte [part . coni . J  Leben und 

1 - b�apo [av 0 1 � Tou tuayy t ;\ (ou 
- Unverweslichkeit  durch das Evangelium ,  

t : c;  s :T E�llV �y� icnpu� ICa�  
für  das ich bestellt wurde als Herold und 
' , " , 
QTIOOTOAOC: ica 1 O l OQOICa;\oc; , 
Apostel und Lehrer . 

0 �  nv Q� T rav ica�  TQUTa hcioxc.J . 
- · - 12 Aus 

0

die� Grund leide ich auich die�:,  

- --· ' fxn) l( oti� \fina 1 oxJvoual , ���schäme wisb picht . 

oToa yap 
Ich weiß j a ,  

.,. , 
c.J Ti t TI I O T [UICa 
auf wen ich mein Vertrauen gesetzt  habe , 

' , 
ICQ l TI[TI[ l OUQ l 
und ich bin überzeugt , 

gT l 6vva TJc � O T l V  
daß er machtig ist, 

Tnv ,Capa���nv µou �UA��a t E : � : c r :vn T nV n � [pav . 
das mir Anvertraute zu bewahren bis zu j enem Tag . 

PctV6"', h·�u.'cJ. 
kcJUV� -

3 X i  
( ,S. il ) 

,:-(u. lc, 1-· 1 s, l, <.:. 

v� 1., ..J...,..-: , , R. " \_ � .... , ' 

2. t2J.� u  
S..�fce. 
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8 Nicht also schäme dich des 
Tou r:upL ou rtµe.>v 
unseres Herrn 

9 

1 0  

1 1  

' ' a>..>..a 
sonder 

' , -
TOV O [ Oµ l OV QUTOU , 

· ner , seines Gefan \ . -
ouy,:a�ona"naov T� 

' 
r:aTa 
nach 

ouvaµ l V  
e r  Kraft 

" t o� .  
Gottes , 

�Boses mit für 

. 
TOU 
der . 
ICQ l 
und 

oOOavToc; f u,äc; 
hat [ part . 

TO<;' 
hat [part . coni . ]  

0� r:aTa Ta lpya nµQv 
nicht nach unseren Wer)i 

äy :'i , 
'----�igem Ruf , 

. , • ' ' • I / ,  
a>..>..a r:aTa l O lQV JPO" [ , v  r:a l xap 1 v ,  
sondern nach eigener/Vorent cheidung und Gnade , 

r n v  6o� t �oav n µ � v  �V Xp t OTQ )Inao� 
die gegeben wurde [part . coni . ]  uns in Christus Jesus 

I > I npo XPOVQV Q l QV l C.>V , 
vor ewigen Zeicen , 

vuv d ,  a ri;c; ;�I <;, -
wurde [ part . coni . ]  jetzt durch die 1 

· A - • C - -.. ._ � <-VI e'._\,\_,q;i_, Tau ae.>Tn poc; nµe.>v 1'"1 D krl#!IÜ , 
unseres Retters Christus Jesus , 

T�V "avaTOV 
[part . coni . J  Tod , 

1-lz�apa { av d I ri: TO\J , ou 
- unverwesl · chkeit  durch das \EJ..-.rrm'a..l.n. um , 

ICQ l 
ld und 

oc; , 

• " : l , \ .., , d l  nv  a 1 r 1 a r:a l Taura naaxe.>. 

� ICQ l 
und 

12 Aus diesem Grund leide ich auch dies . 

lt>..>..' o'Uc � na l axJvoua L • 

Aber ich s chäme mich nicht . 

' 
r: a ,  

auf 

, 
TifTI I OT  [UICQ 

Vertrauen gesetzt habe , 

und ich 
" OT I 
daß 

, tOT l V  
ist , 

r v µou 
d rtrauce 
c ·  c:...f-cJ  

"' > ,. , " (. , �uxa�a 1 t 1 <; t r: t 1 v n  rnv  n µ e pav . 
zu bewahren bis zu j enem Tag . 
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Exk urs ( im Äns chluß an I I. 3b) 

Die Theologie der Pas t1 

Das R evel ations schema ( 2Tim 1, 9f ) i s c  sine der markantes t en 

Denkf iguren der nachpaul inis chen Theol ogie . Wo es auftauch e ,  �ac  

es  programmacis che Bedeutung und  b e s cimrnc ien j ewei!igen rancaxt  

i n  e iner Weis e ,  die es e rlaub t,  Einbl ick z u  nehmen in die S truktur 

der Theologie, in der es  vorkomme. 

Nach Durchs icht der nächs ten Paral lel en ( Tit 1 , 1 - 4 ; �o l 1 , 2 4 - 3 0 ; 

Eph 3 , 1- 7 ; vgl. Eph 1 , J - 1 4 ; 3 , 8 - 1 3 ) läßt s ich z ur Einordnung ::na 

z ur S t rukcur der Theologie der ? asc f olgendes s agen : 

Es f olgen 5 ? unkte : 

1 .  Der offenbarungs cheol ogis che Ansacz 

2 .  Gote und Welt 

3. S ch6pf ung und Erl 6 s ung , Chr iscol ogi e 

4 .  Paulus  und sein Auftrag 

5. Chris cl iche Exiscen z 

1 Vorangestellt war ein Durchgang d urch die 4 Beis piel e  a � �  
Revel ations s chemas ( s. fol gend e Textbl ätte r) 



Imp e r a t ive und paränetische Indikat ive 

horizontale Kommunikation 

vertikale Kommunika tion 

das Revelationsschema 

der Inhalt des Mysteriums 

Kol 1 , 2 4-3 0 

2 4  

2 5  

2 6  

2 7  

2 S  

.2 9 

!
J e t z t  f reue ich mich in den Leiden für euch . 
und ich fülle auf das Fehlende an den B edr ängnissen Chris ti  
in me inem Fleisch für  seinen Leib , der  ist die Kirche , 

deren Diener ich wurde nach dem Auf trag Got tes ,  
der  mir gegeb en wurde [ part. coni. J für  euch , 

zu erfüllen das Wor t  Got t es ,  
das  Geheimnis , 

das verborgen war [ p ar t . coni . ] vor den Äonen 
und vor den G eschle ch tern . 

Je t z t  aber wurde es of f enbart  seinen 
Heiligen , 

denen Got t  kundtun wollt e , 
welches der Reichtum der Herrlichke it dieses 
Geheimnisses unter den Heiden [ ist ] , l----------------------------------------

das ist Christus in euch , 
die Hof f nung der Herrlichkeit , ----------------------------------------

den wir verkünden, mahnend j eden Menschen und lehrend 
j eden Menschen in aller Weisheit , 

damit wir hinst ellen j eden Menschen als Vollkommenen in 
Christus . 

D a zu auch mühe ich mich, kämpfend nach seiner Wirksamkeit , 
d i e  wirkt  [ part. coni . J in mir in Kra f t . 
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Imperative und paräneti sche Indikative 

hori zontale Kommunikation 

vertikale Kommunikation 

das Revelationsschema 

der Inhal t des Mysteriums 

Eph 3 , 1 - 7 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

Deswegen [ bin] ich , Paulus , der Gef angene Christi { Jesu) für 
euch , die Heiden 

wenn ihr denn hörtet von dem Auf trag der Gnade Got t es ,  
der mir gegeben wurde [ part . c oni . ] für euch , 

[ d aß ]  gemäß O f f enbarung mir kundgetan wurde das 
Geheimnis, 

wie ich vorher schrieb in Kürze , 
woran ihr lesend begre i f en könnt 

mein Verstehen für das Geheimnis des Christus , 

das in andern Geschlechtern nicht kundge tan 
wurde den Söhnen der Menschen , 

wie es j etzt o f fenbart wurde seinen heiligen 
Aposteln und Propheten im Geist , l----------------------------------------

daß die Heiden sind [ gen . abs . ] Miterben 
und Mitinkorporierte und Mitteilhaber 
der Verheißung in Christus Jesus ----------------------------------------

durch das Evangelium , 
dessen D iener ich wurde nach dem Geschenk der Gnade 
Gottes , 1--------------------------------------------------

die mir gegeben wurde [ p art. coni. ] nach der 
Wirk samkeit seiner Kraf t .  

( vgl . auch 3 , 8 - 1 3 : 1 , 3-1 4 )  



Imperative und paräne tische Indikative 

horizontale Kommunikati on 

vertik a l e  Kommunikation 

das Reve l ationsschema 

der Inha l t  des Mysteriums 

Tit 1 , 1� 

1 Paulus , 

2 

3 

Kne cht Gottes , Apostel Jesu Chris ti 

gemäß ( dem ) Glauben (der) Auserwählten Gottes 
und (de r ) Erkenntnis der Wahrheit ,  der gemäß 
Fr6mmigke it 
in Hof fnung auf ewiges L eben,  

das verheißen hat d�r  t ruglose Gott vor 
ewigen Z e i ten . 

Of f enbart abe r  hat e r  zu  e igenen Z e iten sein  
Wor t  

in ( der ) Verkündigung, 
mit der ich b e tr aut worden bin 
gemäß Ver fügung unseres Retters, Gotte s .  

4 T itus , 

(se inem) echten Kind 
1- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

gemäß (dem ) gemeinsamen Glauben . ---------------------------------------------------

Gnade und Friede von Gott ,  (dem ) Vat er ,  und Christus Jesus, 
unserem Retter . 



Imperative  und paräne t isch e  Indikat ive 

hori zontal e Kommunikation 

vertikal e Kommunika t i on 

' das R e v e l at i onsschema 

der Inhal t des Myste ri ums 

2Tim 1 , 8 - 1 2  

3 

9 

1 0  

1 1  

1 2  

Nicht  als6 s chäme d i ch des Zeugni sses unseres Herrn 
und nich t  me iner, se ine s  G e f angenen , 

sonde rn mi terleide  B öses 

für das Evang e l ium 

nach der Kra f t  Gottes , 
der uns g e re t t e t  hat [part . coni . ] 
und beruf en hat  [part. coni . ] mit he i l igem Ruf , 

ni cht nach unseren Werken, 
sondern nach eigener Vorentsche idung und Gnade , 

die g egeben wurde [part . coni. ]  uns in 
- Christus Jesus vor ewigen Z e i t en ,  

d i e  aber of f enbart wurde [ part . coni . ]  je t z t  
durch di e Epiphani e unseres R e t t ers Christus 
Jesus , 

der verni chtete [part. coni . ] den Tod, 

der abe r  ans L i cht brachte  [part . coni . ]  
L eben und Unve rwesl i chke i t  

durch das Evang e l ium, 
für das i ch best e l l t  wurde als Herold und Apost e l  und 
L ehrer. 

Aus diesem Grund l e ide  ich auch dies .  

Abe r  i ch schäme mich nicht. 

Ich we i ß  ja , auf wen i ch �e in Vertrauen gese t z t  habe , 
und i ch bin überz eug t , 

r�:�-:i:�i�����:���:-::-::::::::-:::-::-:::::-:::� 
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Der of fenbarungst:heolooische Ansatz 

D as Revelat:ionsschema " vor ewigen Zeiten gegeben - j etzt 

o f f enbart'' verl angt: zunächst: eine rel iaionsoeschichtliche 

Zuordnung: Die sich in diesem Schema orientierende Theol cgi2 

ist eine Form apok alypt i sch-weisheit l ichen D enkens. Sie i sc 

apokalyctis ch, s ofern sie über die Wirklichkeit im Kontrast 

von bisherigen Welt zeiten ( Äonen) und Endz eit refl ektiert . 

Sie ist we� sheit l ich , weil der Kontrast: von bisherigen 

Weltzeiten und " j etzt " durch die Mit teilung höheren Wis.s ens 

zustandekommt:. Das Wissen rettet: , indem es die Hoffnung 

begründet auf Teilhabe am Leben der kommenden Welt , das 

" j etzt" of fenbart ist: , während die Wel t weiterhin vom B öse;:-i 

beherrscht: ist:. 

D ie Wissenden (= " Geretteten " )  sind daher eine kognitive 

Minderheit mit der entsprechenden l.
f
oti va tion zum Leiden . 

Hof f nung macht stark zum Leiden. 

Gott und die Wel t 

Gott und Welt stehen in denkbar größ ter D istanz. Während die 

Wel t sich am Gegensatz von einst und j etzt in ihrer F ragwür­

digkeit enttarnen l äß t, wird Gott als der verstanden , der 

j enseits dieser Gegensätze selbst verborgen ist . 

Gott ist andererseits derj enige, der das Weltgeschehen ilber 

Äonen hinweg durch seinen Plan best:i�mt:. Der Plan ist die 

verborgene Absicht Gottes, den Menschen am Ende Anteil am 

unverweslichen Leben zu gebsn. 

Dieses Mysterium voll z ieht sich einerseits als ein reales 

Geschahen : Tod und Auferweckung Jesu. Andererseits ist d i e ses 

G eschehen als Myst: eri u� e twas ,  das nur durch Wissen micga ­

teilt wird und 2rfahren wird. 

Gerade in der durch O f fenbarung bestimmten Gegenwart ble i� t  

da her Gott als geschichtsmächtig Wirkender verborgen : Der 

Glaubende " wei� " ,  " ist überzeugt" , daß Gott " mächtig ist " ,  

das anvertraute Wissen (die Par atheke) in der kommenden Welt 
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zu bewahrhe i t en ( 2Tim 1 , 1 2 ) .  Worauf  es ankommt ist ,  daß  Gott 

nicht  trügt ( vgl. �� E U d � �  in Tit 1 , 2 ) . 

S c höc fung und Fr l ösung, Chr� s tol ogie 

D e r  R e c t ungspl an Gottes aus den Widersprüchen der Äonen 

b eruht auf einer verborgenen B e ziehung zwischen Anf ang und 

Ende , S chöpf :ing und Srlösung. Sie gründet in " Christus 

J esus " . 

G rundlage dieser Konzeption ist die weisheitliche S chöof unas­

l ehre : Die Weish e it Go ttes , mit der  Gott am End e die Menschen  

r e t te t , ist dieselb e ,  mit der er  am Ursprung die Welt 

e rscha f f en hat . 

Daher das sote riologische S chlüsselwort " Leben " . Es ist 

schöpfungstheologisch fundie r t . 

Die Weisheit Gott es ist oe rsonifizi2rt gedacht.  Sie e r s cheint  

am Ende . 

Die Epiphanie der Weisheit Got t es ist das Er eignis der 

Überwindung des Todes in der Auf erwe c kung Jesu. Sof ern in der 

Auf e rwec kung das unve rwesliche Leben als Heilsgabe der 

kommenden We l t  erscheint , ersch eint in Christus Jesus auch 

der ursprüngliche S c höpf ungsgedank e Got t es , in dem d as Lenen 

d en Menschen schon " gegeben " war. 

Epiphanie isc ein Terminus des h ellenistischen Herr­

sche rkul tes. 

" Epiphanie uns e r es Ret t ers "  ist S ynomym für 

" Gottes Herrsch a f t ist nahege kommen " ( Mk 1 ,  15) 

" Gottes Gerech tigkeit ist o f f enbar g eworden " ( Röm 3 , 2 1 )  

= TT E (pO\l E P C.H O L 

Die Erlösung in Christus ist in Tod und Auf erwe ckung bereits 

E r eignis geworden (präsentische Esc h a toloaie ) ,  realiz ed 

esch atology ) .  

D amit stel l t  sich die Frage der Bed e utung der  gegenwärti gen 

Z eit als besond eres Problem (vgl. d as Verhältnis von lThess 

z u  2Thess : P rob lem der Sinngebung für die gegenwärtige Pr axis 

der  Gemeinde ) . 
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Die für den P aulini smus  a m  meisten kennz eichnende Ancworc : 

Der Sinn der j et zt noch sich ereignenden Zeitgeschehnisse ist 

das" Wachsen des f<'vanqel -i u,-ns i!!l Kosmos" , vgl . Kol 1, 2 3  

horizont al e  Kornmunikac i on = futurischer Aspe k t  der Esc h a c � l o -

crie 

Daran knüpft s ich  an d i e  ?.efl exion über die " ::.orizonca 1'-:: 

Kommunikatio n ' ' , die Ver!!littlung der Of f enbarung des Lebens i n  

Christus in der Verkündigung des Evangel iums durch P aulus. 

4. Pau 1 us  und sein Aufcraa 

Das Revel ationssc hema verbindet i n  c harakteristischer Wei se 

vercikal e ( Off enbarung ) und horiz ontal e Kommuni kation 

( Verkündigung) und damit pr ä sencische und fucurische E scha to­

l ogie. 

I n  den paulinistischen Texten ist P aulus das �m  Hei l spl an 

Gotces f ür die Heiden vorgesehene B indegl ied zwischen 

göt tl icher und nenschlicher Spnäre . 

I n  paul inisci schen Texten kommt es dabei zu  besonders 

ausgeprägten Analogiebil dungen zwischen Jesus und P aul us als 

Z euaen. 

Noch beherrschender � sc a ber die - sicher auf Paulus selbsc 

zurückgehende - Vors tel l ung, daß Paul us  O f f e nbarungstr äasr  

Gottes ist. 

Beide Vorste l lungen kommen z usamme� im Bild des Kamof es 1 vgl.  

Kol 1, 2 9 ; l Ti� 6 , 12 ;  2 Ti� 2, 4 f ; 4 , 7 f .  

--- >  Agon-Motiv aus der hel l enistischen Bil dungstradition . 

Der Phi l o soch a l s  der um die Erziehung der Mensc h e n  

"Kämpf ende" . 

--- > 2Ti::1  4 , 1 3 :  �-1ancel ;md Schrif t en. 

1 P aul us a l s  Gefangener : vgl . außer 2 Tim 1, 8 noch Eph J , 1 . 1 3 ;  
4 , 1;  6 , 20 ;  Kol .J , 1 8 
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5 .  Christl iche Ex; stenz = das eigentliche Thema der Past ! 

Da in d e n  Past schier alles an P aulus orientie rt i s t , i s t  

Paulus auch der Ausgangspunkt von Reflexionen über die 

chris t l iche Exis t e nz. I� Prin z ip gibt e s  z wei Haup t r i chcun-

gen: 

a) Die Idee des  Leidens ka�Dfe s als engagierter �us e in�nder­

S etzung �it der nichtchris tlichen Umwelt ( 2Tirn l . 

b) 

Hier stehen gerade nicht die I d e alvor st e llungen vora 

sit t l ichen Leben der chri s tlichen Geme inden als 2iner  

i dealen Gesell schaft unter dem guten Regiment Gotta s  im  

Vorde rgrund , sondern di e Traditionen der  a - f amil i a l e n  

Normen, die in den ? ast einerseits die Vors t a llungen von 

a pos tolischer Existenz des Paulus aufnehmen , anderer­

seits die vom unangepaß t e n  kvnis ch- s tois chen Weis en . 

Die I de e  der Paideia (auch in Verbindung mit der I de e  

der Epiphanie der göttlichen Weis heit , Mens chen f r e und­

l i chkeit; vgl. bes . Tit 2 , 11 �14) 

Hier geht es um die e thische Gestalt ung der eigenen 

so zialen Wirklichkeit mit einem gewis sen e l i tären 

Anspruch gegenüber der Gesamtgesel l schaft. Oikos und 

Palis als Soz ialmodelle dienen bereits dazu , k i rchli che 

Realität mit poli tischen Impl i k ationen z u  reflektiaren. t 

Vorwurf der "Verbürgerlichung" 

D er Frühkatholiz i smus-Vorwurf , der  die For schung bis vor 

k urzem recht stark bee inf lu� t hat ( Kontext : Echthe i ts­

und Fäls chungsfrage bezüglich der  P auliniz i t ät dies er 

Textgruppe) hat sich am stärksten von der ? a ideia­

Kon z eption beeindrucken las s en und darin 2 i n e  �ncas s una 

an die Wert�aß stäbe der hei dni schen Umwel c ges enen .  

1 vgl . Tit  3 , 1 - 7  gegenüber der traditione llere n P aränese R5m  
1 3 , 1 -7 
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Diese Betrachtungsweise ist, wie sich zeigen l äßt, i n  

mehr als einer Hinsicht einseitig. Der Konzeption der 

Past wird man nur gerecht , wenn san die spannungsvol : e  

Balance erfaßt , die hier am Ende der posta posto lisc h e n  

Ära versucht wird : 

Die Spannung ?On präsentischer und f uturischer Eschac c ­

logie auszuhal ten; das bedeutet u. a. 

f estzuhalten an der Einmal i gkeit des Ursprungs der  

eigenen chri stlichen/ kir chlichen in der Auseinan­

dersetzung mit der aktuel len Geaenwart , 

die eigene Existenz zu entwerfen auf der Grundl age 

des " höheren" Wissens der eschatologischen Offe:7.ba­

rung und doch auch im Blick auf die Lebensordnungen 

der eigenen soz ialen W� rklichkeit (= Umsetzung von 

Eschatologie in Ethik ) zu verantworten , 

die Spannung auszuhalten zwischen den wanderchar i s ­

matischen, a-famil ialen Formen radikalen Aufbruchs 

und den an Oikos und Pol is al s Sozialformen Maß 

nehmenden Versuchen , christliches Leben einer 

nichtchristlichen Gesell schaft a l s  I deal vorzul eben 

und auch gegen Mißachtung und Ver f ol gung durchzu­

hal ten, z u  "leiden" ohne sich zu " schämen" . 

Parallele : Kynische Existenz ( S. 7 9 ) 

Wenn man das Schlagwort von der christlichen 

Bürgerlichkeit so interpr etiert, trifft es die 

Intention der Past durchaus . 
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Hinweis auf Epikt ets Auffassung von der kynischen 

Existenz ( aus: L ehrgespräche 3 , 2 2  " Das wahre Glück " in : 

Epiktet, Teles Musorius: Wege z um Glück, über s .  R.  

Nickel , Darmstadt 19 8 7  [Artemis-Verlag München 1 9 8 7 ] , 

115 ff ( 1 22f ) ( 12 5) 

S. 1 2 2 f  

s .  1 2 5  

Heimatlosigkeit ilnd Leidenskampf des Phil o s o ­

phen als den Gesandten Go t t es 

Die Frage nach der bürgerlichen Ordnung : 

Wenn alle Philosophen wären . . .  

Da die Verhältnisse aber so sind . . . 

Wie verträgt sich C hristsein �nd Bürgerlichkeit ? 

Fast antworten darauf ähnlich wie Epiktet auf die 

entsprechende Frage nach der Vereinbar ung von Ehe � 

Familie mit wahrem Kynikertum { Kr ön er -Anthologie S. 

97ff ) 

I n  einer Polis aus lauten Weis en 

In  einem Gemeinwesen unter Got tes Herrschaft 

bedarf es keines Kyniker t ums �ehr 

bedar f es keiner Weltentsagung ( Enthaltsamkeit ) mehr 

weil die Frauen selbst Kynikerinnen sind 

weil die Frauen selber Auserwählte sind 

und die Kinder ebenso erzogen werden. 

Der Unterschied ist, daß Epiktec als bloß e Utopie 

betrachtet , was die Past als r ealisierte Eschatologie 

schon verwirklichen woll en . 
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D i e  Lehre als Vermächtnis des Paulus ( 2Tim 1, 13f) 

Nach den Überlegungen zur gedanklichen Ordnung in 1 , 3 - 1 8  

(s. Folie, ausgeführt in B I I  1 )  geh6ren die Vers e 1 3 f  

parall el zu 8 - 1 2  zur Konkreti sierung des Programms von  

6 f : 

Die  Erneuerung des Verhältnisses der beiden Briefpar cner 

hat demnach zwei Aspekte: 

1. Die "Nachf olge" des l eidenden Zeugen ( 8 - 1 2 )  = 

Orientierung an der Person des P aulus 

2 .  die Ori entierung an der Lehre des Paul us als Norm 

der Lehre ( 13f) : unor�nLlO L V  f x c  

Hinweise auf die Tatsache, 

daß mit V 9 auf die paulinis che Rechtfertigungs ­

lehr e angespielt wird ; 

. . .  , daß der Aspekt der P a ulus rez eotion ein 

Hauptansatzpunkt f ür die neuere ( kathol ische und 

protestantische) Exegese der Past geworden isc ; 

- -- >  Lit 

. . . , dap die Rezeption der paulinischen Rechtfer�i ­

gungslehre für paulinis tis che Heidenchristen raehr 

is t als nur ein Akt der treuen Bewahrung : Kampf als 

Form der Bewährung . 

Diese beiden Seiten der Vorbi ldlichkeit des Paulus 

für " Timotheus" als ' Kind ' im gemeinsamen Gl auben 

s i nd wi eder typi s ch für die Eigenar t der ?asc , das 

Spannungs verhäl tnis von C harisma und T • ' • 
J.. D S C l C U � l o n , 

wie e s  uns i n  viel en Varianten s chon begegnet � s c ,  

auszubalancier en .  

Formal besteht die B alance hier i n  der asynde­

tis chen Gleichs tell ung der Verse 1 3 f  neben Verse 8 -

1 2 . 
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Wir betrachten die Verse 1 3f z unächst für sich : 

Syntax 

Zwei Imperative mit wenig grif figen Vergleichsmög­

lichkeiten auf der Syntax-Ebene. Offenbar muß der  

Text zusammenhang von der S emancik her gesucht 

werden. 

Grundsätzlich werden wir von der Parallelisierung 

der Imperative ausgehen. 

Semantik 

inte rn : 

'YnoT�TIQO l V fxc  �y l a l VOVTQV XoyQV 
1 3  Als Vorbild ge sunder Worte halte ( di e  Worte )  fes t ,  

iv nap : µoÜ n�ouoa� 
die du von mir gehört has t , 

! .. 11:.· . ........ � ' lx , ... • - , -

�Ü-üb���-;-,:w"Ji?d�se-fi-�ht;!·fu!11��s . 
� ... :-· 

, ' ' €:' ' .  ' rnv �aXnv napa"l)�l)V cpuXa�()\;"��?,- , . TlV E\Jµa�Cl<:}. a)'_l O\J ,  . ,. 

14 Das rechte Anvertraute bewahre 'iiürch _, en he1l_;i,"11en Geist • 
��,!!J'.t:

l'" 

- ., .. , C. ... 
T O\J EVO l �O\JVTO� EV l]µ l V .  
der einwohnt in uns . 

Die Parallelität beruht im  wesentl i chen auf den 

Imperativen: 

"Als Vorbil d f esthalten " 

"als Wert bewahren " 

Die l o ckere Parallelisierung identif i z i ert den 

"Schatz " ,  den es z u  " b ewahren " gilt , in aktuali­

sierender Weise im Blick auf den Adressaten der 

Text e als das " Vorbild" d er gesunden Wor t e  in  der 

L ehre des Paulus. 

Damit ist klar, daß Sinnlinien aus dem vorangehen­

den Kont ext hier zusammenlaufen: 
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nähe rer Konte xt: 

, " ) , \ � , d l  nv O l T l OV K Q l  TQUTa naoxQ . 
12 Aus diesem Grund leide ich auch dies . 

li.xx't o'Ütc E na L oxtivoµa L ,  
Aber ich schäme mich nicht . 

o'f6a yap 
Ich weiß j a ,  

� ntntoTE�tca 
auf wen ich mein Vertrauen gesetzt habe , 

tca:  nfnc t oµa L 
und ich bin überzeugt , 

V I 1 
OT l �<H_�,<; � OT l V  
daß e r  machtig ist , 

Tnv Kapa{l�Knv IJOU . (pUA�l; a l  E t c:;  : K E  ;vn TTTV n 1.1 c'pav . 
das mir Anvertraute zu bewahren bis zu j enem Tag . 

'YnoT�TIQO l V  rxE  �y l a l VOV TQV >.oyQV ' 
1 3  Als Vorbild gesunder Worte halte ( die Worte ) fes t .  

liv nap' i u o� n lC O'\JOa<; 
die du von mir gehört has t ,  

� V n {oT E l  K a �  &yann Tn  E V  XP l OTQ 'InooÜ. 
im Glauben und in der' Liebe in Christus Jesus . 

rnv rn>.nv napa{lnKnv <Pi'..>.al;oc:; �- -- TIV EY.ll�i�' �y ;ou 
14 Das rechte Anvertraute bewahre durch •�'e';i'f(ei· igen Geis t ,  

- ., .... , C. .. 
TO\J EVO l KOUV TO<; E V  nl.l l V .  
der einwohnt in uns . 

Der " Schatz " ,  den Timotheus bewahren soll, i s t  ke i n  

anderer als der, den Gott für Paulus bewahren s oll. 

Paulus teilt s e in Vertrauen , was die Tragf ähigke i t  

des  Wis s en s  s e iner Lehre be trifft, auf Gott und 

Tirnotheus auf. Das wäre ei ne s ehr belastende 

Ve rtraue ns kundgabe, wenn nicht die Begründung 

�itgeliefert würde, da� d ies e Verantwortung auch zu 

tragen i s t :  

"durch den heiligen Geis t,  de r in uns ( ! )  wohnt" 

(mit soteriologischem  Plural der 1 .  P erson). 
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I s oliert man V 13 , erhält man die "frühkatholis che" 

Orthodoxie. Lies t man beide Verse, erhält man einen 

Eindruck vom Spannungsverhältnis , das hier aus ­

balanciert wird zwis chen "ges under Lehre" als 

Tradition und " heiligem Geis t " . 

Zuletzt i s t  darauf hinzuwei s en ,  daß mit " Glaube" , 

"Geis t" und "in uns wohnen" S tichwörter des 

ges amten Kontextes des Proömiums aufgenommen 

werden . 

Dazu die folgende Übersicht . 



Das orcQe P r c öm i �� = f ': l'T' � - 1 J _ 1 0 \. 
\ '-' � · • l l  _. , - .L U  I 

3 C ank we i ß  i�h  G e : : .  de�  i ch diene  7cn  den Vor f ahren  her mi t 
r e i nem Gewi s s en . w i 2  i ch unab l ä s s i g  ha l t e  das  Gedenken  a n  dic h 
i n  �e inen GE be t e n  n a c h t s  und tags . 4 m i ch s e hnend, di ch z u  
s ehe n , gedenkend j e i n e r  �rän� n . da� i t  m i t  Fr eude i c h  e r fül l t  

..-----) 
�; 1 
1 

.. -· - -'l  c:: � . ... - - � - - - ,, ,__ ,.:i • - " - h - · 1-. -
1 '" - '""' � �r"' . Y"r C .i.. '-A. E , -' !L1 1 C .l .L  '= .:..  ..L. .i .l .l J. t::  .... . .. .  _ d � S  U. .1. .l ? E L  c U C .i..i. C •  \.. C: .&. .l W'.!.:J?.s �

:i
·�-: .. �;·· 

w e l cher  - e zue r s t i n  jeiner  Großmu t t e r  L o i s  und d e 1 n2 r 
Mu � t e r  Eunike. überz eugt bir.  i ch a b e r , daß er  auch IJli.'11.?!·: 

! 
6 

7 

( einwohn t )  . · ·  · · 

Aus di e s e� Grund e r inn e r e  i ch di e� , anzuf a chen di e 
Gnadengabe Got t e s , d i e  i n  dir  i s t  dur ch  di e Auf l egung 
me iner H ä:i.de . 
N i c h t  nä�l i ch gab uns Got t e i nen  G e i s t  der F e i ghe i t , 
s ondern der Kra f t  und der  L i e be und de r B e s o:i.nenhe i t .  

Ni cht  a l s c :S chä�e di ch de s : eugni s s e s  un s e r e s  Herrn 

�rl ��-<c----,, 

und n i c h t  meiner .  s e ines  G e f angenen,  s ondern �i t e r l e ide 
) Bes  e s  - - - - - - - -- - - - ------ - - - - - - - - - ----- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

f ü r  d a s  Evanae l iu� - -- � - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - ---- - - - - - - - - - -- - ---- - - - - - - - -
'J ;' 

8 

9 

1 /""I 
.L V  

n a c h  de=  Kr a f t  Gc t t e s , 
der uns gere t t e t  hat  [ pa r t .  coni. J 

, ______ , ur.d beruf en h a t  [ �.� a r t. coni . ]  �i t he i l i ge::. Ruf , 
r;

\ 
� 

� J  n i c h t  nach  uns er en Werken , 
s ondern nach  e i gener Vor e n t s che i dung und Gnade ,  

di e -n wurde [ p a r t. con i . ] u n s  in  Chr i s t u s  
J� sus

"" 
vor Z4ep_ . Z e i t e n , 

di e a�er  � t  wurde [ p a r t. c o n i . ]  j e t = t  
dur c h  di e Ep iphan i e  uns e r e s  Re t t e r s  Chr i s tus  
Jesus , 

J :  der vern i cht e t e  [ par t .  c c n i . ]  den Tod , 
der aber ans Licht  brach t e  [ pa r t .  c cni. ] Leben  und 

_ __ , _ _ _ ___ ___ _ _ _  U:n·;
e

rwe s ::;_ i ch
k

e i 
t _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  _ 

! 1 1  O,i 

1 
dur ch das Evange l i um, für d a s  i ch be s t e l l t  wurde a l s  
Herol d  und Apo s t e l  und Lehr�r . 

1 2  
---

� 
- -Aus -di e s e;;i -Grund (l e i de - i ch - auch  - di e s .  -Ab er  

-
i c h  

-
p chä::.e -

-

\ ______ � � � -� - � - � �  .H l ..L.  1,_ .L J.  .l J.  ..._ \._ .i. .l  L- • 

I c h  we i S  j a .  au f  we n i ch �e i�  Ve r t rauen  ge s e t z t  habe ,  
->.c---,.----3> und i c h  bin  übe r z e ug t , d a ß  � r  mächtig  i s t , das  mir  

Anvertr aute zu bewah r e n  bi s zu j ene�  Tag . 

1 3  

D a s  r e c h t e  Anv e r t r au t e  bewahre  dur c h  den hei l igen  Ge i s t , 
de r -■-!JP -L.·..:-��,' 



übers i eh t  zu  B I I . 2.  und - ·  

( 2Tirn l ,  3-1 4 )  

Wenn �an den unmit te lbar auf d a s  Verh ä l tnis der Brie fpartner 
b e z oge ne n Teil d e s  Proömiu�s von  s einem St euerungs zentrum, dem  
Reve l at ions s chema, her von  innen nach außen l ie s t ,  ergeben s ich 
auf  d e n  vers chiedenen Ebenen d e s  Tex t e s  f ol ge nde  Aus s agen und 
zus amm e nhänge: 

1 .  D e r  vor ewigen Zeiten , d . h. in der Schöpfung ursprüngl ich 
e ntha l t e ne Wi l l e  Got t e s ,  dem Mens chen unve rwe s l iches  Leb�n zu  
gebe n ,  

of f e nb art s ich end z e i t lich i n  d e r  Epiphanie uns eres Sot er Chris tus 
Je sus . 

( VV 9 c . 1 0 a ;  St ichwörter " gegeben" - " of f e nb art " i::n Revel at ion s ­
s chema)  

2 .  D arin bes teht  uns ere Rettung . Sie is t e in l ebensmächtiger Ruf 
Got t e s  an die Mens chen ,  

der die Vernichtung des  Todes  und die O f f e nbarung unverwe s l ichen  
Lebens in Chris tus Je sus zum I nh a l t  hat. 

( VV 9 ab . 1 0b ; Sti:::hwört er " r e t t e n" - " vernichten" , " beruf en " -
" ans Licht  bringen" ) 

3 .  D ie s e  O f f enbarung wird verkündigt durch d a s  Evange l ium, 

mit dem Paulus beauf tragt is t. 

(V 3 :  Stichwort " Evange l i uü "  - V 11  das s e l b e  mi t Ro l l anbe z e ichrrnn­
ge D fD.r Pa:.i l u s ) 

4 .  D i e s e  Verkündigung v e r l angt ein Engagement , das  paradigma t is ch 
von d e n  :eugen Jesus und Pau l us in ihren Verhören vor römischen  
Geric h t e n  abge l e gt wurde . 

Das  Evange l ium s e lb s t  is t der Grund d a f ür. D enn die Bot s ch a f t  von 
der Überwindung d e s  Todes  is t nicht zu trenne n vom Proz e ß  d e r  
Aus e i n anders e t zung m i t  einer Ge s amtge s e l l s ch a f t , die s ich a l s  vom 
Tod ge z e ichnete . böse und l e idverurs ach e nde  We l t  dem ursprüngl i-



(VV 8 . 1 2 a ;  St i chwcrt er " s i ch ni cht  s c h ämen" , " (m i t ) lei den " )  

5 .  D i e  Kra f t  zum kämp f e nden � e i der. für d a s  Evange l ium i s t  s e l bs t 
e in e  E r s ch e i nungswe i s E  der � ebensrr.äc h t i gen  K� a f t  Gottes ,  Got t e s  
Gnade ngabe , d e r  Ge i s t  d e r  Kr a f t ,  L i ebe  und B e sonnenhe i t. 

D i e s er Schatz anvertrau t en Wi s s ens  i s t  d i e  Grundlage uners chütter­
l i ch e n  Vertrauen s in  d i e  von Got t zuge s agte Zukunf t. 

( VV 6 f . 1 2bc ; Haupts ti chwortverb indung cuvaµ � �  - cuva.o� und dami t 
we i t e re s inngemäß e B e züge, z . B .  " B e s o nnenhe i t "  - " wi s s en " ,  
" vertrauen" ) 

6 .  D i e  am Typos Paulus  abge l e s e ne n  Signa turen des  e s c h a t ol ogi schen  
O f f enbaru ngsh andeln Got te s  s i nd aber ni cht  Ausnahmephänomene der 
unw i e d erbri ngl i c h  vergangenen apos t ol i s chen Ära ; denn der v on der 
H a nd a u f l egung d e s  Paulus  s e l b s t  ausgehende Vorgang der Gei s tm i t ­
t e i l u ng kann "wi eder a l s  Fl amme z um Auf l eben gebracht  werden"  
( ava (�TTV P E L V )  übera l l  dort, wo auf der Grund l age der geme i ns amen 
Sprac h e  d e s  Glaubens das  Gespräc h  mit  Paulus  neu ge führt w i rd in  
der L ektüre zum B e i s p i e l  dieses Brief e s .  

D i e s er G l aube ori entiert s i ch an  der norma t i ven pau l i ni s chen Lehre 
und i s t  der Schatz  des Wis sens, i n  dem d i e  unmi t t e lbare ge i s t i ge 
B ez i eh ung zu  Got t  zur Erf ahtung w i rd .  

( VV 3 - 5 . l J f ; St i chwörter " G l aube " und " ei nwohnen " " in dir"  - " i n 
uns " )  

A l l e s  i n  e inem Sa t z  zus ammenge f a ß t :  
Nach G ot t e s  ewigem He i l s pl an durch Got t es Epiphan ie in Chri s t�s 
J e s u s  gere t t e t  zu s e in,  bedeutet für den L e s er d i e s e s  Bri e f e s , 
s i c h  na c h  dem Vorb i l d  des w i �  Jes u s  l e i d e nden Zeugen  Paulus  und i n  
d e r  Ori e nt i erung an s e iner Verkünd i gung für d i e  Bewahrh e i tung d e s  
Evange l iurr.s i n  der ges el l s ch a f tl i ch e n  W i rkl i chke i t  immer w i eder 
neu z u  engagi eren. 
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R ek aoitulation 

Im Rüc kblick auf das Pro6mium, soweit es das Verhältnis der 

Bri efpartner a l s  s o lches betrifft ( 1, 3-14) , kann 3an als ein 

Charakteristiku� herausst ell en , daß die c harismatische Erneuerung  

( V  6-7 ) i n  zwei nebeneinandergest ell c en .:..ussager.:. - � . . . .. :onKr et l s :;_ e r "':  

wird : 

als Auf forderung z um L eidenskarnof n ach dem pers6nlichen 

Vorbild des l e idenden Apost�ls ( V  3-1 2 ) und 

a ls Auf f orderung zur treuhänderischen Ve rwaltung des O f f en�a-

rungswissens • • T h . . d. 
� n  e i n e r  � e  .re , a i e  i e  Wort e des Paulus a l s  

Vorbild hat. 

Offensic htli ch kommt e s  dem Text auf das Spannungsverhäl tnis 

dieser Aussagen und ihre B alance  an. 

B I I  4 .  Personalnoti z en: 

B eispiel e für Abbruc h und Erneuerung der B eziehung z u  

Paulus 

a) Syntax [ nicht ausgef. J 

b) Semantik 

Die I nklusio " �-rissen " - "besser ·�rissen " bri :.1gt 

all es unter den Aspekt der Vergegenwärtigung. 

Die Situation , die vergegenwärtigt wird ist die in 

Asien / Ephesus . 

Sie ist bestimmt durch den Kontrast zwisc hen zwei 

gegensätzl ichen Verhaltensweisen P aulus g eg enüber . 

Dieser Kont ras� wird auf der positiven Seite 

doppel t durchgespielt ( V  16 par V 1 8 ) . 

neu :  Der erste Durchgang betrifft das Ver hältn is zum 

l eidenden hpost el : 

Der z weit e Durchgang betrifft das Ver häl tnis z u  der 

nac h dem Weggang aus Asien gestellten Aufgabe : 

Mit anderen Worten : Die Personalnotizen nehmen die 

Struktur der Verse 8-1 2 . 1 3-14 wieder auf . 
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B I I I  

o �  v '.J  

Evanae 7 i u� und H äre s i e  ( 2 Tim 2 , 1- 3 , 1 7 )  

Ski z z e n  und Mat erial i en 

zu B I I I : S vange l ium und H äresi e  (2Tim 2 , 1 - 26) 

Die Punk -:: e  .:.. a ) , b ) , c )  a.-y  s ind noch nicht f ormul i e r -:::  

zu Gliederu�g : 1 b ) 

2 , lf knüp f t  an d a s  Pro ömium als ganzes an . Es wird J e c z c  

inha l t l ich ausgef ührc werd en , was di e Erneuerung 

des Chari smas bewirken kann und sol l . 

Kenn z e i chnend dafür wi ed e r  e inmal : die Para l lel i ­

s i erung ( K a t - Parataxe ! )  von 

[ Erfahrun g ]  v erc i ka l 2r [ Komm . ]  

V 1 :  Gott es Kraft 

G o tt es Gnade 

[hori zon ta l er Komm . ] 

i n  Christus < - - - >  

hören 

von Paulus 

über viele Z eugen 

J 0 
a ls Wissenss ch a t z  ver-

trauenswürdi g en P ersonen 

übergeben 

d i e  wiederum l ehren 

Das B i ld der �m Pri n z i p  dre i g l i edrigen lück en lose� 

Ket c e  ist dabe i  so wi cht i g  w i e  d er Asp ekt der 

�uc c r i t § t / E i gnung . 

i� �-ii e r  b e f i nd e t  s i c :i der f i k t i v 2  A.dressat ,  aer  

imp l i z ice L e ser s i eh t  die  Ke t t e  auf  sich 

z u l auf en . 

G a c cung :  Paideutikon S it z : 

Ausbi ldung des 

L ehre.rs / Erz i eher s 
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( Berger, Formge s ch. 2 10f) 

( " , ANR W I I 2 5 . 2 , 1 3 5 0 - 5 4 ) 

( als einer oI K o � ­

Funktion ! ) 

Die s e  Gattungs bes timmung trif f t  auch a uf lTim und 

Tit z u. 

z u  Gliederung l c )  

2 , 3 - 7 . 8 - 10. 1 1 - 1 3  

Thema is t hier z ue rst die Qualifikat ion / I ns t ruktion de � 

Timotheus ; 

d e s s e n  Lehrtäti gkeit wird ers t  ab 2, 1 4  b e s c hrieben. 

Die dre i  asyndetis ch  paral l elis ierten �bs chnit te z eigen 

folgendes  Sachasfälle : 

2, 3 - 7 : Aufruf z um Kampf 

2 , 8 - 10: 

2 , 1 1 - 1 3 : 

Erinnerung an das Keryg�a . für das P au l us 

�:ämpft 

e in Kernsatz  über den  Sinn des  Kampfes 

( wenn  - dann)  

Soweit es  um die Ins trukti on des  Ti3otheus •Jeht , bleib en  

Agon-Mot ive prägend. 

Sobald es  um des sen Lehrtätigkeit ge ht , wechs e l t  das P a ra­

digma hinüber zum o1 K o� (vgl. 2, 20 ! i 

Inhaltliches Z entrum is t die Auferweckung .  Es e r s c he int 

chris tologis ch gewendet  in 2 , 8 und soc eriol ogi s ch gewendet in 
') 1 1 ..... ' -- ..... . 
Die Motive hängen mit denen des  P ro6miums deutli ch z u s am22p , 

bes .  die Opposition " :11it s t e rben" - " mit leben" ( vgl. 1 , 1 0 b ) . 
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lc a )  

Das  Ideal des guten Solda ten wird drei f ach durchgespiel t , 

wobei sich das  militärische P aradigma verschiebt : 

k ei�e Geschäfte des ß ( os  Anerkennung des Heer-

reaelgerechter Wettk amp f  

Arbeit des 3 auern 

führers 

Siege s kranz 

Frucht 

D a s  tertium co:np. i s t  der  E i nsat z . Ab e r  d· - -,,-c::: �  ?er ändert S l C :l 

a b f a llender Linie vom Au� erorden t l ichen über das Regul äre � l �  

zur  alltäglichen Mühe. 

D i e  Erinnerung des O sterkerygrnas  führt wieder auf d a s  

Kamnf thema zurück. 

Die Leidensro l le h a t  hier Paulu s  " selbst " . Sm: sprechend 

prä gn ant  i st die anarchi sche Komponente her aus gearbeitet : 

" gefessel t wie ein Verbrecher" Gottes Wort i s t  

nicht gefes se l t .  

die dann als " Auserwähl t e " Kampf wird ge führt für andere , 

mit dem Heil auch 3o � a  erl angen , nämlich als Teilnahme an ier  

oot;o: der Ret tung in Christus . 

D a s  Evangelium i st zwar knapp , aber mit klarer L i n ie s k i z ­

z iert : die Auferweckung Jes u  wird ausges agt als escha t o lo­

gisches Ereignis der im Schema Verhei ß ung - Erf üllung 

-gedeuteten Geschichte I sraels ( " aus  dem Samen D avids " )  

lc -y )  

Die Haupts tichwortlinien 

ß to'\.J n p a-y µ cx r s t a L  

'\J TT O µ E v a 

O'U\J c m  E -J C \7  0 !J E \J 

0"\J ( n ao µ f. V  

'\J TTO µ E V O LJ E 'J 

lau fen hier so zus ammen , daß der Sinn des Kampfeins a tze s 

s ichtbar wird : ou µ ß aa L � E � E L V . 

D a s  wird aber nicht als Met apher für die Lehrtätigke i t  

gebraucht ,  sondern i n  allgemeiner s oteriologi scher Perspek-
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DASS AUC-11 OI [ KÖNIC.f P I I I LOSOPHIEREN SOLLTEN { 8 1  

... l s  tmmal tmer der svnsdlen Kön ige zu ihm kam - es gab 
,ämhch damals m Sv;t<'n noch Könige. die den Römern un­

tenan waren: - .  sa��r er  1.u dem Mann unter v iell"m andc­
�n vor allem fol�end<'s : G laub dodt nicht. daß es für 1 rgtnd 
iemanden mt>hr al� fü r d ich angebracht 1st . Ph i losoph ie 1.u 
t�iben. und aus kemcm G rundl' mehr als desha lb. wt'II du 
em Kiimg t:,,�t . f1l"nn d<'r Kiimg mu8 Jod, in dl"r Lagt sein. 
d� Ml"nschl"n 1.u N-sd-1ü t7.l"n und ihnen Gutes 1.u tun.  Wer 
aber N-rufl"n 1st . s1t• 1.u 1-it.-schutll'n und 1hr Wohltäter zu 
sem. muß wissen. was fü r den Menschen gut und was für 
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was ��t ist : die c-men behauptc-n . geft'chr sei dies. die 
ancwttn �nl"S. Ober Dingt" aber. dit s1l' wirklich wissen. gt'· 
ratm die Menschl'fl nicht m Strtn. Wt"dtr darüber. ob 
c-twas schwarz odtr wti8 oder warm odl'r kalt 1sr. noch dar­
über. ob C'twas weich oder hart 1sr. In dieSt"n Dmgt'n sum­
nwn vN.'lrnt"hr al lt' Mcnscht-n mhahhch und begrifflich völ­
lig übertm. Dahl'r würden sie- auch darin, was gc-rt'cht oder 
un�rC'd'lt ,sr. m ähnlicher Wc-iSt" übertins11mmen. wc-nn 
sie wirldidi wü8tc-n. was gc-rt'Cht ist; wenn sie aber nichr 
übert1nstimffll'n. trwtisen sit sich als unwissend. Und auch 
du1 bist nicht ftti von dieser Unwissenht-ir. wie ,eh glaube. 
Dahl'r mu8t du d idi ffll'hr als irgendein andtrer um die Er­
kenntnis bemühl'n. u nd dil'S um so mehr, als es für t1nen 
Kömg sdumpflidil'r als für e1nt'n Privatmann ist. vom We­
sen ckr �rechugkeir  keinl' Ahnung zu haben. 

Au8en:km mu8 aber der König selber m Jt"der H insicht 
ma8voll sein ; er mu8 auch seine Untertanen zu diC"Ser Hal­
tung erziehen. damit c-r selber mit �iser Mäßigung l'l'ßiert 
und die Unttrtanen sich wil l ig beherrsdltn lassen und kti­
ner von be iden m Genu8sucht �rfällt. �nn die"Se �rdirbt 
)tdl'n Htrrscher und U ntertan. W'le könntl' tr aber sc-lber 
tin Vorbi ld von Besonnenhtn und Sdbstzucht sem . wtnn 
c-r sich nicht �übt hätte. seme Beg1l'rden zu beherrschen 1 
Wie könnte tin Mtnsch ohM Sdbst1.uch1 andere- 1.ur Zucht 
c-rzithen ? Frtilich, wtl� Wissenschaft 1.14r Mäßigung 
führt. au8tr dtr Philosophie. das kann man unm<>&hch sa­
�n•. �nn s,c- lehrt 1a �radl'. Hl'rr dc-r Lust 1.u SC"in. und 
Herr dn Ichsucht ; sit lehrt. sein Gc-nügtn in emfadler Lt­
benswtise zu fmdtn und � Üppigken zu 1M1dc-n : sie- gt'· 
wöhnt die Mtnschen. Ehrfurcht zu haben. , hrr Zungt' 1m 
Z.aum zu halten ; s1t lehrt Sinn für Ordnung. gtsetztc-s Be-
- -L - -- ___ ..J -� - - - - ,. _ _ _ _ _  .J -•• ••--- \A.L.. •• . •••-- -•..J,. -

1 n n  .. , n ll'dll 1 -- 1  '-\ ,1 ... l ll l  1 n n  fl U l .' 1 h.J\ U l h.J "-', J :-,  .. l fl.ld t H. 1 1 1 -- 1 

wa� tordcrhd1 ,s1 und was nicht. wenn es wirJchd1 so 1s1 . J;il,s 
J it· ,.ugrunde l('l"ht-n. J,c- mu 1km w1hrtn Bösen ,.u tun bc.-­
kommen . und die- �rl'ttC'! wtnkn. dlC' w1rkl1chc Cu1tr 
cmpiJn�c-n.  und d1e1tnit(en. drnt'n die wahrhaft nutzl il-hcn 
und forckrl 1dll'n Dmge 1.uml wt"rdtn. wahre- Wohlra1l"n t"r­
lahren . Jag<'gen die. wdcht- in schlimme und schädliche S1-
1uat iont"n geraten . w1rkl 1cht-n Schaden erlc-1dcn. Und 1n  J<'r 
for 1!-I tür  J1l' Untt·r�l'hl'l\tunt( dt·s Cu1t·n und dt� Bii!ll'n .  J..� 
Vormlhahen und dl"S mehr Vorte1lhaftl"n . dt"S Nützl 1chtn 
und dt"s Schädlicht-n ketn anderer in höht-rem Malse zustän­
d ig als der Phi losoph . Jer sich Ja eben nr111 diesen F rat(en 
ständ ig beschäfugt. damit er über kemcn c-m1.1gen Aspck1 
dieser Probleme 1m unklaren 1st; er hat J-" t(erade Jas ab sei ­
nen Beruf erwählr : Zu wissen. was 1.ur Glücksd1gke1 1  ,�r 
zum Unglück dl"S Menschen führt. Hieraus c-rg1b1 sich . daß 
der Kön ig Philosoph mn mu8 .  Und ohne Zweifel i,;ehtirt es 
sich für ihn, 1a noch mehr. es 1st durchaus seine Pflichr .  sei­
nen Untenanen gegenüber Gerech11gke11 walren zu lassen .  1 
so daß niemand mehr und n iemand weniger har. als i h m  ge• 
bührt. sonJc-rn auch Ehre wie- Strafe Jenen zuteil W<'rden,  
d ie es verdienen. Wie könntl' Jas aber Jemals einer. der 
selbst n icht gtrechr 1st ? Und wie könnte- l'r gerecht Sl'lß ,  
wenn er  das Wesen der Gtrech11gkeit mehr kennre 1 Es  muB 
daht"r auch aus dem Grundt der Kön ig Philosoph sein .  wei l  
er J 1e Gerech1 1gke11 und das Pr inzip dtr Gerl'\-ht1gkl" l l  auf 
kttne andere Weise N-gre1fen kann.  wt>nn er mehr Philo-· 
!-aph geworden 1st. Man kann nämlich nicht leui,;nen .  daß 
der. der diese Ülngt" studiert hat. bc-sser wc-iß .  wa� Kert"CTit 
1st . als der, wrkhc-r sie n ich1 studiert har. Aber m3n kann 
Juch mehr bcstrenrn . JaB alle in diesen Dingen Unw1ss<'nd<' 
sind. d ie sich nie mir Ph i losoph ie �s,:häft1gt ha�·n . Daher 
srreuen unJ kampfen die Mt"nschcn m11e i n3nder um das .  
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schaftc-n l'�ist sich der Mensch als wmehm und ma8voll .  
Hat aber nun gar tin König diC'St' Eigmsd,aftm. so wird l't' 
wahrhaft c-rhabc-n Sl'in und Ehrfurcht t�m. 

Und Furchtlosigkrit, Ul'IC'rsdirodttnheit und Mut sind '-j 
doch wohl Ausw1rlcungt'n der Tapfnktit; wit könnte s1l' 
�bcr c-in Mensen auf andert' Wc-i� tht-r l'�rhl'n. als W'l'nn 
tr von Tod und Müh5al dit fl'stt Oberzl'ugung gewänM. 
daß s1t gar kc-11v übel sind I Tod und Müh5al : Sit sind l'S JI 
gerade. die- dit Mrnschen ängstigt'n und au�r Fassung 
bnngc-n. wtnn sit ft,t davon übc-rztugt sind, daß das 
furchtbatt übel sind. Da8 l'S aber überhaupt ktiflC' �l 
sind . das lc-hn dir Philosoph'ie allein. Wtnn also die Köni� 
Tapfc-rkei t besitzc-n müssen, und zwar md,r als jtder an­
drre, dann müssc-n sie sich in dit Philosophir �rtitftn,  da  
sit auf  keiflC' andl't'c- Wc-ise wirklidt rapkr W'l'rden können. 
Und wahrlich. Wl'nn i rgtnd l'twas, so ist es auch königlich. 
in dc-r Diskuss10n UN>l'$1tgbar zu sein und die Fahigktit zu 
haben. zu sitgrn, Wll' mit den Wafftn über ihrl' Ftindt. 50 
mir wisstnsdiaftlic:hc-n Gründen über die. wtlcht mit ihnen 
diskutitrtn. Dl'nn wrnn dit Königt' auf dil'sl'm �tetl' 
schwach sind, �rden sit unwt'igt'rlich in die Irrt' gdühn 
und dazu gedrängt. das Falscne für wahr zu hahtn, was 
denn auch tine Wirkung ärgstl'r Torht-u und UnwisSl'nheit 
1st . - Ich glaube-. da8 dit Philosophll' ih�m �n nadi 
ihrl'n Anhängt'm vor allrm anderen die- Fahigkt1t �rleihen 
kann. da8 sir ihm, M itrMnschtn durch ,h� Einsicht darin 
überltgtn sind. das Falsche vom Wahl"l'n zu untl'rscht,den. 
und btsnmmtl' Behauprungtn wickrkgc-n. andtrt dag�n 
mit Erfolg rrhärten können. Wenn nun dll' Rt"dnl'r mit den 
Philosophen (im Strt1t über das glridir Probll'ffl) zusam­
rtlC'nsto�n und einander Bewtisgrünck lwfm, und for-
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t ive auf die Hof fnung der Aus erwählten (µ E r a 6 6 � n �  a l �v ( ov -

ou µ ßaO L A E 'U E  l v). 

Der Auf trao des Ti�otheus ( 2Ti m 2 , 1 4- 2 6 )  

[ auf d e m  Texi:blatt : Abschn. 5-7 = recht e Se i c e ] 

Mit  2, 1 4  i st erstmals von der Aufaabe Ti :motheu s  di e ?..eC.e . 
di e er aeaenüber der Geme i nde ausüben soll . Bi s dahi n war ·1a n  

der entsprechenden Einst ell ung des Lehrers di e Rede, d i e  j e r  

fiktive Paulus se i nem Schül er in Form e i ner persönli che n 

Mahnrede nahelegt . Aber auch di e mi t 2 , 1 4 eröffne t e  Pas s age 

i si: we i terhi n als persönli che Mahnrede an Timothe us gehalte n  

( vgl. B e rger, Formge schi chte 2 13 f ). I nsofern wirk t  s i ch das 

Pai deut i kon ( 2 , 2) s trukturell weit e r  aus . 

a) Nut z los iakeit von Lehrmei nungs strei t  ( 2 , 14 - 1 7 )  

[Textblat t = Abs chni t t  5 ] 

D i e  Aufgabe de s Timotheus als Lehrer der Lehrer  bes i: e hc 

zunächs i: darin, für e i ne harmoni s che Lehrpraxi s zu 

sorgen ,  in der " nutzloser" S tre i t  erst gar n i cht 

ents tehe . Der  all e s  eröf fnende Impe r a t i v , d2n Timoi:heus 

mi t se i ne m  Z e ugni s vor Got t an di e nachgeordne ten L ehr er  

we i t ergebe n  soll , besagt, daß e s  im  Bereich der Lehre 

gerade ni cht zu kämcfen g i lt .  

Di e Kampfmot i v e  von 2, J ff werden also ausdrücklich 

negi ert, sowe i t  es um di e Lehre geht. D i e  Folge von 

Kampf i si: j e t z t  nicht Si eg (e s ruhm) ( vgl . VV 4 . 5 . 10) , 

sondern " Vernichtung " ( V  14) ; gebraucht ,vi rd kein 

uners chrockener  Soldat , s onde rn e i n  " si ch nicht schämen­

der Arbe i ter' '  ( V  : s ) ; d i e  Ange legenhe i t en des prak­

cischen Lebens ( vgl . V 4 )  s ind für  d ie Geme inde durchaus 

ni cht b e l anglos 1 " , vg 1. .  "nu"C z l os "  V 1 4 )  . ;'..m nächs ten 

kommen be i den  Se i i: en der Rolle des  Timo"Che us z usammen, 

wenn e i nerse i t s  von der Mühe des Bauern (V 6)  und 

andererse i t s  der Unerschrockenhe i t  des Arbe i ters ( V  1 5) 

d i e  Rede i st . 
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Die se Abwendung vom Paradigma Kampf/Wettkampf/Mühe 

bleibt für den gesamt en folgende n  Zusammenhang k enn­

zeichnend . Erst mit V 20 wird das neue Paradigma 

ausdrücklich genannt: das Haus. Der Paradigmenwech s e l  

findet aber stil l s chweigend schon mit V 1 4  s tatt. 

Vorläufig i st e r  nur an i ndir e k ten Hinweisen z u  erkennen 

wie " zu nichts nützlich" , " eifrig" s e i n , " g2radli ::1 :i :;  

ausführen "  u. ä. Verl angt wird vom Lehrer der Geme i n ::: e , 

gerade aber auch v9m Lehrer der L e hre r ,  ein Höchstmaß an  

diensteifrigem Gehorsam i m  Dienste harmonischer Zustände 

in der Gemeinde. Die Abweichl e r  werden als Agenten der 

Gottlosigkeit, ihre Lehre als " Kre bsgeschwür" angepran­

gert .  

Der  sachliche Grund für diese rigide Absage an den 

Meinungspluralismus und entsprechende Streitkul tur wird 

nur angede ute t :  Die abweichende Meinung ist " Le e rtö­

nerei"  (V 16) ,  nämlich gegenüber dem " Wort der Wahrhe it" 

( V  1 5), d . h. dem Offenbarungswissen, das hier als von 

Paulus her vermittelter Wissensschatz tre uhänderisch 

verwaltet wird . Der  apokalyptisch-weisheitliche Tradi t i ­

onsbegriff (na p a�� K n ) ist kein Nährboden der Gelehrsam­

kei-c. 

�) Distanzierung von den Irrlehrern ( 2 , 1 8- 2 1 ) 

[Textblatt = Abschn. 6 ]  

Der zentral e Abschnitt führt in knapper Andeutung doch  

noch auf den umstrittenen Lehrinhalt : die Auferst e hung. 

Die Lehrmeinung der I rrlehrer - Hymenaios und Phil e tos , 

ersterer auch lTim 1, 20 zusamme n  mit dem Schmied 

Alexander a l s  Gegner des Paulus erwähnt - steht dem 

Evange l i um des  Paulus ( vgl . V 8 )  gegenüber, ohn e  d a ß  

beide sich f örml ich widersprech e n .  Die Meinung, die 

( allgeme ine) Aufer s tehu�g s e i  s chon  geschehen, s teht 

nicht im Widerspruch z u  2 , 8 ,  wohl aber z um gesamten 

Zusammenhang, in dem Paulus an das Evange l ium erinnert ,  

insbesondere z u  2, 11- 1 3 . Die Form der bedingten Heilsz u­

sage hält vehemen-c die f uturi sch e  Perscektive der 
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chris tlichen Exis tenz offen. Zu dies er Sicht steht die 

Irrlehre im Widerspruch . Wenn die allgemeine Totenaufer­

s tehung bereits s tattgefunden hat, i s t  sie kein endg 2 -

s chichtliches Ereignis, sondern eine enthusias ti s che 

Erfahrung, die " z u nichts nütz e" i s t  als dazu, a l s  

Sel bs terfahrung ausgekos tet zu werden. Dageaen s tehen 

ges amten Kontext s owohl die Mahnungen zum Kamc f a l s  auch 

die zu e ifrigem Diens t ( i� Maß s tab des Haus es ) ,  d . h .  

alle Formen der Aus einanders etzung mit der nichtchr i s t ­

lichen Umwelt und alle Bemühungen um die Bes timmung d2r 

eigenen Lebenswirkli chkeit vom Wis s en um die von Go c �  

z uges agte Z ukunf t her . 

D i eser Widers pruch wird, wie l äng s t  ges agt, nich t 

ausgefochten. Gegen die Irrlehre ( V  1 8 )  setzt der Text 

nicht die Lehre des T irnotheus, sondern den Hinweis a uf 

dii Unzers t6rbarkeit der Wahrheit als ' ' festes Fundament 

Gottes " mit einer beglaubigenden Siegelinschrift. 

Dies es S iegel auf dem Grunds tein des Haus es Got tes 

- wichti g: Offenbarung als B auunternehmung b zw. 

Haus gründung Gottes ! - enthält in beziehungs rei­

chen Ans pielungen auf die Schrift die E ntgegnung 

auf die Irrlehre : 

" Es erkannte der Herr die Seinen" spielt an auf di 2 

Vernichtung der Rotte Korach, der Leviten, die s ich 

nicht Jahwe nahen sollten , weil sie nicht dazu 

erwählt waren (Num 1 6, 5) .  

" Abs tehen s oll von Ungerechtigkeit" s pielt an auf 

S ir 1 7 , 2 6  im Zus ammenhang e iner weis heitlichen 

Aus führung Über Got � als Richter al l er Menscten und 

über den Weg der U�kehr, den Gott den Reumüt i g e n  

einräumt ( S ir 1 7 , 1 5 - 2 4 . 2 5 - 3 2) . 

"Nennende den Namen des Herrn" s pielt an a uf Jes 

2 6 , 13 im Zus ammenhang eines P s alms über die 

sehnliche Erwartung des gerechten Gerichts Jahwes 

über :E-'revler. 



9 1  

Der V 1 3  lautet: 

" Jahwe, unser Gott, über uns herrschen andere 

Herren als du, 

doch wir  rühmen nur deinen Namen. " 

Dies e Anspielungen sind o f f 2nsichtlich z usammennan­

gend kon z ipiert. Sie verweisen auf Gott als den , 

der erwähl t  und verwirf t ,  aber auch auf den Weg � e r  

Umkehr , der offensteht, s owie auf die eigent l i ch 

geforderce Ha� tung der F rommen : die Treue z u  Go t t . 

Damit i sc klar, daß dem Lehrer der Lehrer , Ti□oc� � -

us , keine Disziplinargewal t z um Vorgehen gegen das 

" Krebsgeschwür" der I rrl ehre gegeben wird. 

Auch V 2 0 f  schärft dies ein. Das Bil d  von den 

vielerl ei Gefäßen, die zu einem "großen Haus"  

gehören, enthält zwar tatsächlich im Ansat z kein 

Element der Pluralität und der Duldung, 

[ einzuarbeiten : 

der ursprüngl. Sinn des Töpfergleichnisses ��a 
s eine Verwendung bei Paulus und im pauli­

nistischen Schrifttum ; bei Paul us s trikt 

apokal yptisch ! ]  

wird aber l etztlich oaränetisch (auf a l l e !  l 

gewendet , und zwar im Sinne der Läuterung nicht 

durch Ausgrenzung, sondern durch die eigene 

" Heiligung" , hier vor allem ethisch verstanden 

(" brauchbar für den Gebieter " = " zu j edem guten 

Werk bereit" ) . 

[ Der S ache nach vgl . das Gleichnis vom Unkrau �  

i 2  Weiz en Mt 1 3 , 24-30 �it dem entscheidenden  

"Nein" (V  2 9 ) auf die Frage der Arbeiter : 

"Wil l st du , daß wir gehen und es s ammel n? ( V  

2 8 b  l ]  
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Die Aufforderung zur Dis tanzierung von den I rr­

lehrern - es sind fiktive didaktis che Figuren ! -

is t 3ls o  letztlich ein ethischer Appell an den 

Les er . 

y ) Der "S klave Gottes " - der neue Typus der ?. u tor :i.  t ,i t 

i n  der Geme� nde (2Tim 2, 22- 2 6 ) 

[ Tsxtbl act : Abs chnitt 7 ]  

Der � 2czce Abs chnitt beginne mit einem für heuciga 

Ohren ärgerlichen Sacz. Gefordert wird die Mäß i ­

gung , eine der vie r  Kardinal tuganden der s tois chen 

Ethik (nach Bes onnenheit, Gerechtigkeit , Tapfer ­

keit ) .  D aß hier keine s exualfeindliche Forderung 

erhoben wird , ergibt sich auch aus dem pos itiven 

Katal og chr i s tlicher Kardinaltugenden ( vgl. Be rger , 

Formges ch . 148 )  gegenüber denen die abgelehnten 

"Begierden der Jugend" allgemein zu charakteris i e­

ren sind als des truktive, weil nicht vom höher en 

Wis s en gelenkte Kräfte im Mens chen , die s ich vor 

allem in "ungebildeten Streitereien " äußern. 

Das Schema fliehen - jagen ( =  verst ärktes mei deE -

streben ) is c auf dem Hintergrund des s tois ch­

kynis chen Freiheits begriffs zu interpretieren. Die 

jugendliche Unbeherrs chtheit is t das Unvermögen, 

destruktiven Neigungen zu widers tehen. 

Das Kriterium is t hier - im Unters chied etwa zu 

Epiktet - nicht die Aus lieferung an Frerndbes ti�­

mung , s ondern die Gefährdung der ekklesialen 

Ordnung 

€ TT L ,J1J µ L ex L 

� Wor-cgefechte] 

[ Haß] 

[Uneinigkeit] 

,:) L K ex L O (J"\J \7 fl 

TT L O T L s 

cxy exnri 

E: L P fl\J fl 

Formal handelt es s ich beim Gegensatzs chema 

" f liehen - jagen nach" um eine prot reoti s che 

�ahnung ( vgl . Berger , Formges chichte 2 1 8 f ) , d . h. um 
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eine " Mahnung f undamentalen Charakters mit ' S c hwel­

lenf unktion ' ,  bei dei es um die Wahl des richtigen 

Weges, der r i chtigen Seite und um entsprechend 

entschiedene Abgrenzung geht . I n  dieser Form t�ucht  

das Motiv Kampf schließ 1 ich " domestiziert" ( d. h .  i ,n 

Rahmen des Paradigmas Haus) wieder auf: als 

Mahnung, sich durch christliche Kardinalstugenden 

auszuzeichnen.  

Das Pai deutikon schl i eß t  mit eines P f l i chtenspieg s l  

(vgl . Berger, Formgeschichte 140)  f ür einen 

Amtsträger neuen Typ s :  den d oD�o� K v p [ ou. Genann c 

werden seine Amtstugenden : 

" freundlich gegen all2 " 

" didaktisch geschic kt" 

" geduldig " 

"mild" 

aber auch ( weniger gactungstypisch )  S eine Tätigkei-

t en 

" nic ht kämp f en" 

" erz iehen " 

und deren Z iel: 

die Metanoia als von Gott gewährte Chance päda­

gogisch of f enzuhalten. 

I nsgesamt kann man dieses I deal als I ntegration der  

Eigenschaf ten eines guten Lehrers verstehen, der 

aber eine besondere sozial e  Verantwortung trägt. 

gewährlei stet durch seine Lehre den Hausfrieden im 

Haus Gottes. 

--- > vgl . Mk 9, 33- 3 7  10, 42 -45 

" Dienen" ist vor der Hende die Weise des Herr­

schens. Maßstab ist der Menschensohn. ( vgl. Berger , 

Formgesch. 2 64)  Aussparung der Vater-Rolle; die 

Sklaven-Rolle als Spitze in der Hierarchie der 

verkeh�ten besseren Welt. 
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Abs chluß 

oI K o� 0 Eo� els Inkult urat ions konzept:  

unmit telbares Gottesverhäl tnis durch Wis s en 

wird umges et zt in ein praktis ch-weishei t l iches 

Konzep L von Sozialität , 

in  dem die G o t tesb2ziehung Aus druck findet in der  

Aus s oaruna des Plat zes des pater f emilias und der 

Neukonzipierung eines Führungs typs , der dem 

weishe i Llichen Konzept enLspricht:  des Lehrers ?. 7 � 

des Verwalters des Haus es Got te s . 1 

Dies es prakt i s che Modell wird als A l ternative zu 

einer Entweltli chungs -Mys tik entworf en : f uturis ch2 

Eschatologie als Voraus s et zung eines ethis ch­

weltges taltenden Engagements .  

1 Dies em weis en Sklaven Got tes is t die Paratheke, d a s  O f f enba­
rungswis s en ,  zu treuen Händen übergaben. 




